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^romsilber- 
^^=^ Papier 



Lenta-Papier 
Emera- Papier 
Pigment -Papier 
Pigment -Folien 
Negativ -Papier 
Roll -Films 

Bromsilber-, Lenta-, 

und 

Emera- Postkarten 



.AjiEeigen la Haimeke, Postkarlenbilder. 
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Öoerz -Doppel - Anastigmate 



' „Celor" 

(Serie Ib) 1:4,5 

Spezialobjektiv 



lÜT allerschneUste Aufnehmen, 

MomealbilderbeiungQnstigstem 

Licht usw. 



„t)agor" 

(Serie III) 1 : e,s 

Zuverlässigstes Universslobjektiv 
fOr Bchijellste Momentaufnahiaea, 
Portrats, Gruppen, Landschaften, 
Architekturen, Interieurs und 
Reproduktionen. 

' „Synfor" 

(Serie Id) 1:6,8 
Woblfeiiea ObjekUv 



ite^ 



dativ hoher Leistungs- 
fähigkeit in Brennweilen von 
12—21 cm. 



Öoerz -Tele- Objektive 

fDr Klapp- und Balgencameras. 

Goerz-Anschütz-F^lapp-Camepa 

Erstklassiges Fabrikat. Gestattet Zeit- und Momentaufnahmen 
(bis zu VioM Sek,). Geringstes Gewicht. leichteste und 
unauffalliesle Handhabung. Universellste Verwendbarkeit. 
Objektiv: Goarz-Doppsl-Anesttgmat. Spezial modelt fOr 
Stereoskop-Formate. 

Öoerz -Photo r Stereo - Binocle 



PreiEliitsn auDh DbsrTrljilBr-BinDGlBsCPrisniei-FernrDlire) kostenfrei. 

Bezug durch die einschlfigigen Geschäfte und durch 

Optische p p CnOfi? Aktien- 
Anstalt U. r. UUUIL Gesellschaft 
Berlin -Friedenau 266 
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Virlso von Buitav Eihnidt (vorm. Robert OppsohBiin) In Birlia W. 10. 

PHOTOGRAPHISCHE BIBLIOTHEK 

Sammlung kurzer photographischer Spezialiverke 
Band 22 

Pnnl Hanneke 

Die 
Herstellung von Postkartenbildem. 
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Oeb. Mk. I,S5. 
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Dod LuidichBlIiIa.che. Uit rifllen Fig^ursa und 10 Taieto. 1S98. 

Oeh. lik. S.O0. Oeb. Hk. 4,20. 
Bd. 10: GBBillske,J., Der Gnmmldmck (direkter Plxmantdrnok). Eine 

Anleitung für Amateure und Fachphotograpben. Z-weite, Ter- 

mehrteAuflaKs. 1908 Uit Z Qummidiucktafelu. Oeh. Uk. S.SO. 

Geb. Mk. 3,—. 
Bd. 11: Holm, Dr. B., Das Pbotosraphleren mit Fllmi. Mi( rielea 

Figuren. 190«. Geh. Mk. I,Ea. Oeb. Mk. 1,65, 
Bd. IE: Bleoh, B.. Stand-Entwicklung ala CnlTerwd-MethodetOr all« 

Zwecks. 2. neu bearbeitete Aallage. 190S, Hll 3 Figuren Im 

Text Oeh. Mk. 1,80. Oeb. Mk. £,£5 
Bd. IS: Sohmldt, Hani, Anleitung >nr Projektion photographiacber Auf- 
nahmen und lebender BUder (Kinematographie). Mit SS Figuren im 

Teil. 1901. Oeh. Mk. 2,50. Oeb. Mk. 3,-. 
Bd. 14: Die Architektur- Pkatojcraphle. Unter beaonderer Ber&ck- 

tlchügung der Flaslik und de! Kunsigewerbea. Mit Tielen 

Tafeln und Teitbildem. 190S. Oeh. Mk. 4,—. Oeb. Mk. 4^. 
Bd. IS: Loeacher, Frlta, Vcrgröaiem and Kopieren aul Bronullber- 

Papler. 2. Anllage. Mit einem BramaUberdruck und mehreren 

Abbildimgen. 190S. Geb. Mk. 2.50. Qeb. Mk. 8,—. 
Bd. 18: Halm.Dr.B., Photographie belkflnBtllohemLloht(HaKnealtuu- 

llcbt). Mit lahkeichenTeitfigucen u.4Tafehi. 1903. Oeh. Uk.S^. 

Oeb.Mk.8,-. 
Bd. II: Lfflppo^Crainer, Dr., Die photographlashe Trookenplatte, ihre 

Eigenachaften und Behandlung in der phatographiachen Frazia. 

Mit e Talehi. 1903. Oeh. Mk. 2,50. Geb. Mk. S,— . 
Bd. 13: Kalaerling, Dr. Carl, Lehrbuch der Hlkrophotographlc, uebat 

Bemerkungen über Vergrfiaaerung und Projektion. Mii 54 Ab- 

bUduDgen. 1903 Oeh Mk. 4,-. Oeb. Hk 4.50. 
Bd. 19: KDnlg, Dr. B., Die Farbeuphotographle. Eine gememTeralAiid- 

liche Daratellung der yerachie denen Verfahren nebat Anleitung eu 

ihrer Auafüluiing. Mit einer FarbenlaieL 1904. Oeb. Mk. S,60. 

Oeb. Mk. S.—. 
Bd. 20: Hnnneke, P-, Die Heratettnng von DlapoaltlTen eu Frojekliona- 

iwecien fLafembildern), Feneterttanapatanten und Stereoakopen. 

Mit 23 AbbUdungen. 1904. Oeh. Mk. 2,50. Geb. Mk. S,— . 
Bd. 21 : SohoUer, Dr. W., Anleitung lur Stereoikople. Mit einem 

Anhang: Slereoskoplache Formeln u.a. Mi( 37 Abbil 

düngen. 1904. Oeh. Mk. 2,50, Oeb. Mk. 3,—. 
Bd. 2S: Hanneke, P-, Die Heratellung von photogrnpblacben Poat- 

kartenbUdem nebst Anleitung zur Früpaialion lichtempfledlicber 

Postkarten nach einfacheren Verfahren. Mit 11 AbbUdungen im 

Text JB05. Geh. Mk 1,50. Oeb. Mk. 2,—. 

Die Bammlung wird fortgeaetiL 
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Einleitung. 

Kein anderes Land interessiert sich so stark Itlr die illu- 
strierte Postkarte wie Deutschland! '} In allen lUustrationsdruck- 
und in fast sämtlichen photographischen Kopier verfahren finden 
wir diese Karten ausgeführt; selbst die photomechanischen 
Drei- und Mehrfarb endruck pro zesse sind neuerdings in An- 
wendung gezogen, trotzdem hier die Farbe nwied ergäbe in 
gewissen Kompositionen gegenüber den alten lithographischen 
Buntdrucken mitunter zu wünschen übrig lässt, indem der eine 
oder andere Farbenauftrag in störender Weise überwiegt. 

Der Amateur- und Fachphotograph, welcher eigene Auf- 
nahmen auf Postkarten in kleinerer Auflage reproduzieren will, 
greift zu den itn Handel überall käuflichen Postkartons mit 
rückseitiger Auftragung lichtempfindlicher Schichten. Diese 
Postkartengattung soll in vorliegender Schrift näher erörtert 
werden. Die hier benutzten Präparationen sind die gleichen wie 
bei unseren photographischen Kopierpapieren. Wir finden vor- 
nehmlich Postkarten mit folgenden lichtempfindlichen Schichten 
verbreitet: 

l) Für das Jabi 1903 ei^b die amiliche Zählung dCE Post verbau des 
eioea Versand von 1161 Millionen Ansichtakatten in Deutschland; England 
expedierie 613 Millioaen, Österreich 29t Millionen, Russland 114 Millioaen, 
Ungarn 8S Millionen, Italien 8$ Millionen, Frankreich ^o Millionen, Belgien 
63 Millionen, Niederlande 59 Millionen, Schwell 53 Millionen. 
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2 EinleiiuDg, 

I. Celloidin- oder Chlorsilberkollodium, 2. Aristo- oder 
Cblorsilbergelatine, 3. Brorosilbergelatme, 4. Chlorbromsilber- 
gelatine (bekanntlich die Schicht der sogenannten Tageshcht- 
entwicklungspapiere), 5. Fiatin, 6. Eisenblau. 

Die Behandlungsweise dieser Postkarten entspricht ebenfalls 
den betretenden Kopierpapieren. Wir werden uns daher 
in den Gebrauchsanleitungen der Postkarten mit den all- 
gemeinen Kopierregeln, welche jedem „Anfänger" geläufig sind, 
nicht befassen, sondern .mehr die Dinge herausheben, welche 
speziell für das Postkartenbild von Belang sind. Femer werden 
wir für solche Kartenpräparationen, die der Amateur- und Fach- 
photograph mit seinen vorhandenen Mitteln leicht selbst aus- 
führen kann, detaillierte Arbeits Vorschriften geben. Trotzdem 
eine Fülle verschiedenartiger gebrauchsfertiger Karten im Handel 
vorliegt, so ist doch für gewisse Kopier verfahren, wie z. B. die 
Platinotypie und die Kallitypie, die Eigen präparation sehr 
beliebt. 



,y Google 



I. Kopierapparate. 

Das Format der Postkarte lehnt sich an keine unserer ge. 
bräuchücheren Negativgrössen an, wir müssten uns daher von 
dem Originalnegativ eine entsprechende Vergrösserung resp, 
Verkleinerung herstellen. In den weitaus meisten Fällen gelangt 
das Originalnegativ direkt zur Verwendung. Das Bild wird, 
wenn es das Post karten formal nicht lu sehr überschreitet, passend 
abgedeckt oder vignettiert Auch ist häufig das Bedürfnis vor- 
handen, auf der Bildseite noch Raum für schriftliche Mitteilungen 
zu lassen, obgleich in den meisten Kulturstaaten jetzt der Erlass 
herausgekommen ist, dass bei Ansichtspostkarten auch die Hälfte 
der Adressenseite beschrieben werden darf. 

Wer mit Negativformut 9X12 cm arbeitet, bedarf fdr das 
Kopieren eines besonderen Rahmens, vorausgesetzt, dass die 
Postkarten nicht etwas beschnitten und umgekippt werden, 
was sehr unrationell ist'). Man schafft sich entweder einen 

1) Der gewöhnliche gx 12 cm Kopieirahmen bann leichl fUr Postkartcn- 
twecke dienstliar gemicbi werden, wenn man die vier kletnen Vorleisten, 
welche die Lage des Negativs und des Kopierbreits üxieren, entfernt. Der 
Absland sirisebeD den Längsleislen des Rahmens ist meist ausieicbeDd, 
event. sind die Postkarten an den Längskanten um etwa 2 mm zu be- 
gehneiden. Oder man benulit nur den Deckel des Rahmens, indem dieser 
wie dB „Kopierbretl" gehandhabt wu'd; hier wäre dann noch fQr passende 
Abdeckung der Überstehenden licbtempfiDdlichen PostkaitenrSnder Sorge lu 

1* 
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4 Kopieripparale. 

grösseren Kopierrahmen (13X18 cm) an, in den man eine 
Glasscheibe (Spiegelglas) als Unterlage für das kleinere Negativ 
bringt und die über das Negativ hin aus stehenden Ränder der 
lichtempfindlichen Postkarte mit schwarzem Papier abdeckt, 
oder man besorgt sich einen besonderen Kopierrahmen Ifir 
PoatkBTten, wie solche in verschiedener Ausführung in den 
Handlungen photographischer Artikel käuflich sind. Bei dem 
Bau dieser Spezialrahmen ist darauf Rücksicht genommen, 
dass aus dem Negativ auch einzelne Stellen in beliebiger Lage 
auf die Postkarte kopiert werden 
können, und dass die Kontrolle des 
Kopierfortschritts in bequemer 
Weise erfolgt. Im nachfolgenden 
seien einige Modelle näher be- 
schrieben. 

Die einfachste Form eines 

Postkartenkopierrahmens lür 

9X 12 cm Platte besieht aus einem 

gewöhnlichen Kopierrahmen mit 

Fig, r, Spiegelscheibe 14X14"« Fläche 

(Fig. 1), so dass darin Negativ und 

Postkarton in jede behehige Lage zueinander gebracht resp. 

nur gewisse Bildausschnilte gedruckt werden können. 

Bei einem anderen Modell von Postkartenkopierrahmen 
mit Spiegelscheibe (Fig. 2) wird die Einspannung des Negativs 
und des Postkartons in gewünschter Stellung seitlich am Rande 
durch eine besondere Leiste L mit Fiügelschrauben bewirkt. 
Der Deckel D wird für sich aufgelegt und durch ein Pressholz 
Pangedrückt. Derartige Rahmen sind u.a. beiDr. Adolf Hese- 
kiel & Co., Berlin, zu haben. 

Von Dr. J, Steinschneider-Berlin wird ein Postkarten- 
kopierrahmen für 9X 12 cm Negative hergestellt, welcher 
das Aussehen eines gewöhnlichen Rahmens hat (Fig. 3), nur 
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Kopieiapparate. 5 

fallen auf der Innenseite an den kurzen Querkanten die Vor- 
satzstücke fort, so dass die Postkarte in dem Rahmen glatt 
aufliegt. Ferner besitzt der Rahmen an den Längs leisten 
Schlitze, wodurch ermöglicht wird, dass die Postkarten auch 
quer oder diagonal eingelegt werden können, wenn nur einzelne 
Teile des Negativs in gewissen Lagen kopiert werden sollen, 
— Von der gleichen Firma wird auch ein geeigneter Rahmen 
für 13X18 cm Negative fabriziert. 

Speziell lÜr Bromsilberpostkarten wird von F. Pietsch- 



Fig. 2. 

Warnsdorf in Böhmen ein Schnellkopierrahmen in den 
Handel gebracht (Fig. 4), Dieser „Phöbus"- Kopierrahmen ge- 
stattet, rasch nacheinander von demselben Negativ eine grössere 
Anzahl Kopien zu liefern, er kann mit 20 bis 30 Karten auf 
einmal gefüllt werden. Nach erfolgter Exposition der ersten 
Karte hat man nur nötig, diese herauszunehmen, die nächste 
Karte rückt nach Entfernung der exponierten Karte sofort an 
jderen Stelle. Das Negativ ist unter dem Kastenbehälter ver- 
schiebbar und wird durch eine einfache Vorrichtung in der 
gewünschten Lage eingespannt, ebenso die eventuell zu be- 
nötigende Maske oder Vignette. 
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Von der Pinna werden auch besondere Rahmen fabriziert, 
welche für den gleichzeitigen Gebrauch von Bromsilber- und 
Celloidink arten eingerichtet sind. 



f ig- 4- 

Bezüglich der Rahmen mit G 1 a s e i n I a g e ist darauf zu achten, 
dass die Scheibe planeben ist, andernfalls leicht ein Zerspringen 
der Negative eintreten kann. Die angefühlten Rahmen sind 
kaum teurer als gewöhnliche Kopierrahmen, und kann für diesen 
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Preis natürlich keine hervorragende Spiegelglasqualität be- 
ansprucht werden. Man schaffe sich eventuell besonders eine 
gute Spiegelglasplatte für den Rahmen an. 



Spezieil für die Herstellung von Bromsilber- und Chlor- 

bromsilberkopien sind geschlossene Kopierapparate mit 
künstlicher Lichtquelle gebaut worden, welche das Exponieren 
in der Dunkelkammer er- 
möglichen, so dass also 
gleichzeitig Kopieren und 
Entwickeln in demselben 
Raum geschehen kann. 
Derartige Apparate sind 
dann am Platze, wenn es 
sich um rasches Arbeiten 
und gleichmässige Kx.- 
position grösserer Aullagen 
von Bildern handelt. Von 
den in grosser Zahl 
existierenden Schnell- ... , 

koplerapparateo seien 

hier einige einfache, für die Postkarlenproduktion des Amateurs 
und Atelierphoto graphen geeignete Konstruktionen heraus- 
gegriffen. Natürlich können diese Apparate auch zum Kopieren 
gewöhnlicher Brom Silberpapiere dienen. 

Die Neue Photographische Gesellschaft-Steglitz 
fabriziert einen Kopierapparat, welchen Fig. 5 zeigt. Das Papier 
mit dem Negativ wird hinten auf eine Belichlungsscheibe 
gelegt, vor letzterer befindet sieb eine rote Klappe, Nachdenv 
Negativ und Papier durch einen Federrahmendeckel in innigen 
Kontakt gebracht worden sind, erfolgt die Exposition durch 
Drehen eines Griffs an der rechten Seile des Apparats, die 
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8 KopicTapparate. 

rote Klappe vor der Belichtungsscbeibe ist jetzt ausgeschaltet. 
Nach ausreichender Exposition wird die rote Klappe zurück- 
gedreht. — Für den Apparat ist eine massige Lichtquelle am 
geeignetsten, damit die Belichtungsdauer einen Spielraum von 
mehreren Sekunden zulässt und so von Negativen verschiedensten 
Charakters gute Kopien erhalten werden können. Der Apparat 



Fig. 6. 

wird daher meist mit einer einfachen Petroleumlampe aus- 
gerüstet. Der Preis eines kompleiten Apparats beträgt 40 M, 
(für Negativgrösse bis' 18 X 24 cm). 

Von letztgenannter Firma wird unter der Marke »Elektro- 
kopist" ein SchneUkopierapparat mit elektrischer Beleuchtung 
fabriziert (Fig. 6). Dieser besteht aus einem Kasten. Oben 
wird auf Leisten das Negativ mit Brom Silberpapier eingelegt, 
darunter sind zwei elektrische Lampen a und b derartig an- 
gebracht, dass beim Öffnen des Klappdeckels die eine rot leuchtet. 
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Kopierapparate, 9 

während beim Schliessen des Dcctels dieses Licht erlischt und 
zu gleicher Zeit eine weisse Lampe eingeschaltet wird. Fllr 
Abvignettierung wird ein besonderer Rahmen c eingesetzt. 
Dieser Apparat gestattet Bildkopien bis zur Grösse lo X 3° '^'"i 
man kann ihn für Postkartenkopien gleichzeitig mit zwei 



■■■iy. 7- 

bis vier Negativen beschicken. Der Elektrokopisf kostet ohne 
Lampen 30 M, 

Einfach und dabei recht brauchbar ist der Kopierapparat 
„Lloyd" der Camerafabrik Hlittig & Sohn-Dresden. Dieser 
hat im Innern eine kleine elektrische Batterie mit Glühbirne. 
Die weitere Einrichtung des Apparats ist aus der beifolgenden 
Zeichnung (Fig. 7) klar ersichtlich. 

Fig. 8 gibt uns eine Abbildung des Schnellkopier- 
apparates von A. Moll-Wien. Der Apparat enthält in dem 
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]0 Kopiei.ipparale. 

mit Schornstein versehenen Stahlblechte ile eine Petroleum-, Gas-, 
Auer- oder elektrische Glühlichtlampe, in dem sich daran 
schliessenden Holzkasten befindet sich ein schräger Spiegel, 
welcher das Licht nach aufwärts auf eine Mattscheibe reflektiert 
Zwischen beiden Teilen des Apparates bildet eine rote Glas- 
scheibe in federnder Klappe einen Abschlnss. Ist dieselbe in 
der Ruhelage, das heisst geschlossen, so wird die an der 
Oberseite des Holzkastens befindliche Mattscheibe von unten 
rot beleuchtet. Auf diese Mattscheibe wird das zu kopierende 
Negativ und darauf der 
Bromsilberkarton gelegt. 
Panach wird der in der 
Abbildung ersichtliche 
Deckel geschlossen, die 
mit Federn versehene 
Holzspangeni edergedrück t 
und eingespannt. Die Kx- 
posiüon wird durch Nie- 
derdrücken des seitlichen 
Fi„_ 8, Hebels in der Richtung 

des Pfeiles bewerkstelligt, 
wobei sich die Klappe im Innern des Apparates öffnet. Wird 
der Hebel losgelassen, so kehrt die Klappe durch Feder- 
kraft in die frühere Lage zurück. Unterhalb der Mattscheibe 
befindet sich für eventuellen Bedarf auch eine Vignettier- 
vorriclitung. 

Eine von den vorher besprochenen Modellen etwas ab- 
weichende Bauart hat der „Express-Photo" von Guiliemont, 
Boespflug & Cie. Der Apparat besteht aus einem Kasten 
uiit Schornstein, als Lichtquelle dient eine Petroleumlampe. 
Vor der Lampe befindet sich der Verschluss mit roter Verglasungy 
welcher mit einem Negativrahmen träger auf gleicher Achse in einem 
rechten Winkel angeordnet ist; der Negativhalter hat Glasr 
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unterläge. Beide Gläser, um die gleiche Achse drehbar, werden 
durch ein Gegengewicht in ihrer normalen Lage so gehalten, 
dass das rote Licht den Apparat lichtdicht abschliesst, während 
das weisse Glas horizontal vor dem Operateur liegt, und zwar 
zwischen zwei Metallb eh altern, welche zur Aufnahme der TJrom- 
silberpostkatCen oder -papiere bestimmt sind; der rechte Behälter 
nimmt die belichteten, der linke die unbelichteten Karten auf. 
.An dem Negativträger ist ein mit FilzstofF beschlagener Metall- 
deckel herabklappbar, welcher das Negativ fest an die Glas- 
scheibe presst. Das Negativ selbst wird mit Gummipapier auf der 
Glasplatte fixiert. Wird nun der ganze Negativrahmen um 
90° nach abwärts gedrückt, so erfolgt die Belichtung der Post- 
karte. Nach beendigter Fxposition lässt man den Negativrahmen 
zurückschlagen und beschickt ihn von neuem mit Papier, 

Von denGeka-Werken-Hanau wird ein Schnellkopier- 
apparat in den Handel gebracht, bei dem das Negativ mit 
dem zu exponierenden Papier auf einer Platte durch eine Kreis- 
bewegung an einer Lichtquelle (Petroleum-, Gas- oder Auer- 
lampe) vorbeigeflihrt wird. Die pultartig angebrachte Dreh- 
platte enthält zwei Ausschnitte mit Kopierrahmen, darunter 
befinden sich zwei Öffnungen. Die eine lässt nur rotes Licht 
durch, bei welcher Beleuchtung bequem die Beschickung und 
Leerung des Kopierrahmens vorgenommen werden kann; die 
obere zweite Öffnung dient zur Exposition der Papiere und ist 
derart eingerichtet, dass jeder Teil des Negativs gleichmässig 
belichtet wird. Die Gebrauchsweise ist folgende: Das Negativ 
wird in den unteren Kopierrahmen gelegt, welcher sich genau 
mit der ersten Öffnung decken muss, darüber die Bromsilber- 
karte, hiernach wird die Klappe geschlossen. Nun wird die 
Platte um ihre Achse gedreht, bis der Kopierrahmen wieder 
den ersten Ausschnitt deckt. Das Negativ ist dabei über die 
zweite obere Öffnung hinweggeführt und belichtet worden. Die 
Kopie wird jetzt herausgenommen und ein neues Blatt ein- 
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gefügt. Der Kopierrahmen ist für 13 X 18 t^f BildgrÖsse; bei 
kleineren Negativen wird eine Spiegelscheibe untergelegt. — 
Für das Arbeilen mit Chlorbromsilberpapieren tritt auch der 
zweite Kopierrahmen in Benutzung. Diese Papiere bedingen 
eine wesentlich längere Exposition und wird daher wie folgt 
verfahren: Nachdem der erste Rahmen beschickt ist, wird 
die Platte nur um 180° gedreht, so dass dieser also bei der 
Exponicröffhung stehen bleibt, während der leere Kopierrahmen 
sich jetzt über der roten Lichtöffming befindet. Letzterer wird 
nun gleichfalls mit Negativ und Papier belegt, was soviel Zeit 
erfordert, resp. so einzurichten ist, dass mit Beendigung dieser 
Arbeit die Exposition des oberen Negativs ausreichend ist. Man 
dreht dann wiederum um 180° usw. — Der Geka-Apparat kostet 
ohne Lampe 100 M. 

Bei allen beschriebenen Apparaten haben wir die gleichen 
Prinzipien: Beschickung nnd Entnahme der Karten bei rotem 
Licht, Exposition der Karten in abgeschlossenem Räume bei 
weissem Licht. Es sind auch Kopiermaschinen gebaut worden, 
bei denen die Auswechslung der Brom silberkarten automatisch 
geschieht. Diese schon kostspieligeren Apparate kommen für 
den Amateur sowie filr den Atelierbetrieb nicht in Betracht. 

Sobald es sich um fabrikmässige, grosse Massenanfeitigung 
von Postkarten handelt, werden ganz andere Arbeitsmethoden 
eingeschlagen. Es werden z. B. von den vorliegenden Negativen 
auf einer besonderen grossen Platte Duplikatnegative hergestellt 
und so 18 und mehr Postkartenbilder auf gemeinsamen Karton 
kopiert, danach zusammen entwickelt, fixiert und gewässert. 
Die fertigen trockenen Kopien werden dann nach den vor- 
handenen Abgrenzungen auseinander geschnitten. 



,y Google 



Kopieitpparate. 13 

Abdecken and Vignettleren der Negative. Bei den 

Postkartenbildera haben wir häufig den Fall, dass nur ein ge- 
wisser Teil des Negativs, ein Ausschnitt, kopiert werden soll. 
Die nicht zu kopierenden Teile des Negativs werden einfach 
auf der Schichtseite mit schwarzem Papier, wie es zur Platten- 
verpackung benutzt wird, belegt. Man prüfe das schwarze 
Papier in der Durchsicht, ob es auch wirklich lichtundurch- 
lässig und frei von feinen, nadelstichgrossen Löchern ist. Den 
Paketen mit lichtempfindlichen Postkarten sind mitunter 
schwarze Fapiermasken in verschiedenen Formen beigegeben. 

Werden von ein und demselben Negativ eine grössere 
Anzahl Abzüge kopiert, so empfiehlt es sich, die Masken auf 
dem Negativ am Rande mit Gummipapier anzukleben, damit 
man nicht bei jedem Druck immer wieder nötig hat, die Lage 
der Maske zu kontrollieren. 

Sollen von dem Negativ einige Bildteile schwächer kopieren, 
so z. B. häufig der Vordergrund in Landschaften, so überzieht 
man die Glasseite des Negativs mit einem Mattlack und kratzt 
nach dem Trocknen des Lacks die Partien, die mit voller Kraft 
kopieren sollen, mit einem Federmesser aus. Wird eine stärkere 
Deckung des Lacks gewünscht, so färbe man ihn leicht mit 
Fuchsin oder Chinohngelb an. 

Mattlack ist in allen photographischen Bedarfsartikel- 
handlungen käuflich ; man kann sich solchen Lack auch selbst 
herstellen. Von den vielen existierenden Rezepten seien hier 
zwei der gebräuchlichsten angeführt. 

Toluol-Mattlack: Zu t.oo um Äther werden lo^pulvris, 
Sandarak gefügt. Nach Lösung des Harzes wird durch ein Falten- 
filter filtriert, hierauf werden 35 — 40 ccm Toluol zugegeben. 

Benzol-Mattlack: 

Äther 190 ccm 

Sandarak, pulvris 18 ^ 

.Mastix 4 „ 



,y Google 



14 Kopi«Tapparate. 

Sobald alles gelöst ist, werden 50 ccm Benzol zugesetzt. 
Vor dem Gebrauch ist der Lack zu filtrieren. — Sollte der 
Lack keine genügend matte Scbicht liefern, so ist mehr Benzol 
zuzugeben. Fällt die Schicht zu kömig aus, so ist der Benzol- 
gehalt herabzusetzen. 

UmBilder mit sanft in Weiss verlaufendem Rand herzustellen, 

bedient man Kich sogen. Vignettenmasken (siehe Fig. 9). 

Diese Masken, welche aus verschiedenstem Material, wie Pappe, 

_ Gummi, Celluloid, Zinkblech, gefertigt sind, werden über das 

Negativ gelegt, die Grösse ihres Ausschnitte muss der Form 

desabzntönendenBildes 

□ ^^^^^^^^B entsprechen. Je weiter 
^Bj^^^^^H solche Vignetten maske 
K.7 l^B ^'^"^ Negativ entfernt 

B ^H '^'^ ^^^^° breiter und 

BtV J^B sanier wird der Verlauf 
Bj^^^l des Randes. Bei der 
^^^^^^^^1 Anordnung ist Obacht 
zu geben, dass kein 
Licht seitlich zwischen 
Vignettiermaske und Kopierralimen eindringt, ferner dass die 
Maske während des Kopierens in unverrUckter Lage auf dem 
Negativ bleibt, je grösser die Entfernung der Maske vom 
Negativ wird, desto länger wird auch die erforderliche Be- 
lichtungsdauer. 

Vignettenmasken kann sich jeder mit Leichtigkeit selbst 
aus dunkler Pappe herstellen, was ausserdem den Vorteil 
gewährt, dass man den Ausschnitt ganz nach Wunsch, gennäss 
dem vorliegenden Bilde, herrichten kann. Der Ausschnitt ist 
etwas kleiner zu schneiden, als das abzutönende Bild werden 
soll. Der Rand des Ausschnitts wird, wie die käuflichen Masken 
zeigen, ein venig nach aussen gebogen. 

Für Postkartenbilder finden wir ferner sogen. Negativ- 
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Vignetten viel in Gebrauch. Diese dienen dazu, um den 
Bildern eine Umrahmung aus Blumen- und Blatt girlanden usw. 
zu geben. Solche Vignetten sind in allen Handlungen photo- 
graphischer Artikfl käuflich. Die illustrierten Kataloge ent- 
halten zumeist zahlreiche Abbildungen von Negativvignetten 
verschiedensten Genres. Das in Fig. lo gegebene Muster ist 
dem Katalog der Firma Meyer & Kienast entnommen. Der Ge- 
brauch dieser Vignetten erfolgt in der Weise, dass auf die 
Postkarte zunächst die Vignette kopiert wird, der für das spätere 
E'nkopieren des Bildes bestimmte Raum wird mit schwarzer 
Papiennaske überlegt. Nach 
Fertigkopiening der Vig- 
nette wird diese maskiert, 
und nunmehr erfolgt die 
Einkopierung unseres 

Bildes. Hiernach wird erst 
die Postkarte entwickelt, 
resp. getont und fixiert. 
Derartige Vignetten sind 
in mannigfaltiger Aus- 
führung und zwar als Glas-, 
negative zu haben. 




Celtuloid-, Gelatine- und Papiei 
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II. Postkarten mit auskopierbaren 
Silberschichlen. 

Celloldin- nnd Aiistopoatkarten. Füi die Postkarten, 
welche die gleichen lichtempfindlichen Schichten tragen wie 
das Celloidin- und Aristopapier, können wir uns die Angabe 
spezieller Gebrauchsanweisungen sparen, denn die] Behandlung 
ist den betr. Papieren völlig analog, jeder Anfänger ist mit der 
Praxis dieser Kopierprozesse vertraut. Celloidin- und Aristo- 
postkarten sind überall in guter Qualität im Handel käuflich, 
sie werden wie die entsprechenden Papiere mit glänzender 
und matter Oberflächenschicht fabriziert. Die lichtempfindliche 
Schicht der Celloidinpapiere besteht bekanntlich im wesent- 
lichen aus Chlorsilber und salpetersaurem Silber, welche in 
Kollodium verteilt sind. Analog sind die Schichten der Aristo- 
papiere zusammengesetzt, nur dass hier die Silbersalze in 
Gelatine eingebettet sind. Üft geben die Fabrikanten ihren 
Papieren irgend welche Phantasien amen, so dass das weniger 
erfahrene Publikum in den Glauben versetzt wird, hier liege 
eine neue eigenartige Silberemulsion vor; das gleiche gilt von 
den Postkarten. — Celloidinpapiere sind daran zu erkennen, 
dass sich die Bildschicht in einer Mischung von Alkohol und 
Äther vollkommen löst. Die Schichten der Aristopapiere lösen 
sich dagegen nicht in Alkoholäther, sondern mehr oder 
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weniger leicht in warmem Wasser; daher ist es geboten, solche 
Bildschichten nicht etwa mit angewärmten Tonbädern zu be» 
handeln. 

Für flaue und dünne Negative sind die gewöhnlichen 
Celloidinkarten bekanntlich nicht geeignet; bessere Bildresultate 
erzielt man von solchen Platten mit Aristokarten. Es gibt 
aber auch Celloidinkarten, deren Schicht speziell für das 
Kopieren nach flauen Negativen zugeschnitten ist, das 
sind die sogen, Bembrandt-Postkarten, 

Celloidin- und Aristokarten sind mit verschiedenfarbigem 
Papiergrund zu haben, auch findet man zuweilen Karten mit 
eingedruckten Vignetten vor. 

Bezüglich des Auswässems der Celloidin- und Aristobilder 
ist zu bemerken, dass der dickere Postkarton das Fixiersalz in 
stärkerem Masse zurückhält, und ist daher für ein längeres 
Auswässern der Karten Sorge zu tragen. 

Celloidin- and Arlstokopien mit Entwicklung. An 
trüben Wintertagen geht das Kopieren von Celloidin- und Axisto- 
bildern sehr langsam vonstatten, so dass man häufig die be- 
absichtigte Anzahl Kopien nicht zusammenbringt. Für solche 
Fälle sei daran erinnert, dass sich auch in kürzerer Frist Bilder 
herstellen lassen, indem man die Celloidin- und Aristokarten 
nur schwach ankopiert, darauf in einer Entwickleriösung zur 
vollen Kraft hervorruft; und zum Schluss in bekannter Weise 
mit Tonfixierbad behandelt. Dieser Prozess wird in der photo- 
graphischen Praxis bis jetzt wenig ausgeübt, da sich fUr die 
Entwicklung nur frische Celloidin- und Aristopapiere eignen; 
Papiere im Alter von wenigen Wochen geben meist schon 
flaue Bilder mit hässlichen Tönen und unreinen Weissen. 

Die Herstellung von Kopien mit Entwicklung geschieht in 
folgender Weise: Man behchtet in den üblichen Kopierrahmen 
solange, bis die Konturen der Bilder schwach sichtbar ge- 
worden sind; es sind hierzu je nach der Tageshelligkeit und 

F. Hmiiitke, Poitkuttnbilder. Q 
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der Dichte des Negativs 3—8 Minuten erforderlich. Man kann 
auch bei Auerlicht exponieren, die Belichtung für ein normales 
Negativ beträgt bei 15 em Entfernung des Kopieirahmens 
von dem Lampenzylinder etwa 20 Minuten, Natürlich isr hier 
beim Einlegen der lichtempfindlichen Karten sowie beim Nach- 
sehen des Kopierfortschritts grössere Vorsicht nötig, als wenn 
das Bild auskopiert werden soll; wir haben hier gewissennassen 
mit einem empfindlicheren Kopierprosess zm tun. Man besorgt 
das Einlegen und Prüfen am besten bei gewöhnlichem Lampen- 
licht. 

Nach der Exposition kommen die Karten unmittelbar ohne 
Vorwässerung in den Entwickler. Zur Hervorrufung der Celloidin- 
und Aristobilder sind nur solche Lösungen zu verwenden, welche 
das Bild allmählich in gelb- bis rotbrauner Farbe erscheinen 
lassen. Ist die Farbe des entwickelten Bildes eine graue oder 
schwarze, so lassen sich nachher im Goldbade nicht mehr die 
gewohnten Purpurtöne erzielen. Für die Entwicklerlösung stehen 
uns verschiedene Vorschriften lur Auswahl. 

1, Pyrogallol- Entwickler nach Valenta; 

Natriumsulfit kryst loo g 

dest. Wasser 1000 „ 

Pyrogallol 10 „ 

Zitronensäure 10 „ 

2. Hydrochinon-Entwickler nach Valenta: 

Lösung A. Hydrochinon . 



Natriumsulfit kryst 
dest, Wasser , . 
Zitronensäure . . 



Für den Gebrauch werden i 
Wasser gemischt. 



I ccm A, 10 ccm B und 1000 ccin 
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3. Paramidophenol-Ent Wickler nach Verfasser: 

Natriumsulfit kryst 50 ^ 

dest, Wasser 500 „ 

saltsaures Paramidophenol 7 ,, 

Zitronensäure 8 „ 

50 c^m dieser Lösung werden mit 50 ccm Wasser verdünnt. 
Die Kopien sind in dem Entwickleibade in steter Bewegung 
zu halten. Man bringe nicht zu viel Karten auf einmal in die 
Lösung. Letztere soll eine Temperatur von etwa 15° C. haben. 
Sobald das Bild in gelbbrauner Farbe mit voller Kralt erschienen 
ist, Werden die Kopien sofort in eine S^ige Kochsalzlösung 
getaucht, um so einer Überentwicklung vorzubeugen. Hierin ver- 
bleiben die Kopien etwa 5 Minuten. Nachher werden die 
Bilder kurz mit Wasser abgespült und in der üblichen Weise 
getont, fixiert (resp mit Tonfixierbad behandelt) und gewässert. 
CoUatinpostkarten. Von Dr. Kiebensahm & Fosseldt 
ist in neuerer Zeit ein Kopiermaterial erschienen, welches 
speziell für Postkartenbilder recht geeignet ist. Die Schicht 
der CoUatink arten ist gegen mechanische Einwirkungen (Reibung, 
Kratzen) nicht so leicht verletzlich wie die der Celloid in karten, 
das gilt auch für die Bildschichten in feuchtem Zustande. 
Gegenüber vielen Aristopapieren ist die Beständigkeit der 
Schicht auch in wärmeren Bädern hervorzuheben. 

Die Lichtempfindlichkeit der Co llatink arten entspricht der- 
jenigen der Celloidinpapiere, auch die Behandlungs weise ist 
die gleiche, nur ist der Gebrauch von alkalischen Tonbädern 
zu umgehen. 

Die CoUatin kalten sind mit glänzender und matter Ober- 
äächenschiclit zu haben. Die matten Karten ergeben mit 
einem Platintonbad wie folgt 

Kaliumplatinchlorür i ^ 

Wasser 1000 „ 

Zitronensäure 8 „ 
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und nachfolgendem Fixieren in lo^iger Fixiemalronlösung 
ganz vortreffliche Effekte. 

Albmnlnpoatkarteii. Das 'matte Albuminpapier, welches 
von Trapp & Münch-Friedberg i.Hess. fabriziert wird, liefert 
Kopien von ausgezeichnetem Charakter. Die Oberllächenschicht 
ist fast ebenso stumpf wie die der matten Gelatinepapiere. 
Die gleichartig präparierten Postkarten sind namentlich am 
Platze, wenn es sich um Kopien von künstlerischer Wirkung 
handelt. Die Negative sollen möglichst klar und brillant sein, 
für dünne Negative ist Albumin weniger geeignet. Da das 
Mattalbumin noch nicht so allgemein bekannt ist wie das 
Celloidin- und Aristopapier, so sei hier kurz die Behandlungs- 
weise angegeben. 

Das Tonen und Fixieren wird hier nicht gleichzeitig in 
einem kombinierten Bade vorgenommen, sondern getrennt 
Die stark Uberkopierten Bilder werden zunächst unter wieder- 
holtem Wasserwechsel gewässert, bis das Wasser nicht mehr 
milchig erscheint, und dann in einem Borax-Goldbad wie folgt 
getont; 

Dest. Wasser 400 g 

Borax 4 „ 

kryst. essigsaures Natron ... 4 „ 
i^ige Goldchloridlösung ... 15 ccm 
Nach der Tonung werden die Bilder in einer S^igen Fixier- 
natronlösung fixiert und dann wie üblich gewässert. 

Von ganz vortrefflicher Wirkung sind die Albuminkopieti 
mit kombinierter Gold- und Platin tonung, doch wird man 
wohl von diesem umständlicheren Tonungsproiess für Post- 
kartenbilder seltener Gebrauch machen. 

Arrowroot - Postkarten. Vollendet matte Schichten 

geben uns die Papiere, bei denen der Bildträger aus Stärke 
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(Arrowroot) besteht, dazu zählt das sogen. Lunapapier. 
Für dieses Papier sind klare, gut gedeckte Negative erforderiich, 
mit dünnen und flauen Platten sind keine ansehnlichen Kopien 
lu erhalten. Neuerdings werden auch Luna-Postkarten 
fabriziert, die Behandlung der Karten ist wie folgt: 

Die Lunakarten werden stark Uberkopiert und dann vor- 
gewässert, wie oben bei den Mattalbum in karten beschrieben. 
Das Tonen und Fixieren geschieht getrennt. Für die Tonung 
können verschiedene Gold- und Platinbäder benutzt werden, 
wir empfehlen namentlich die folgende Tonlösung: 
Lösung A, Kaliumplatinchlorür . 0,5 g 
dest. Wasser. . . . 625 „ 
Lösung B. Chlorkalzium ... ^% g 
dest, Wasser . , . 125 „ 
Unmittelbar vor dem Gebrauch werden 125 ccm Lösung A 
und 25 ccm B gemischt und 5 g Zitronensäure zugegeben, das 
ganze wird dann mit der doppelten bis dreifachen Menge 
Wassers verdünnt. Der Tonprozess geht äusserst rasch von- 
statlen, in 5 — 30 Sekunden erzielt man kupferrote Töne, bei 
längerem Vefweilen ergeben sich angenehme violettbraune 
Färbungen. 

Für das Fiweren der Lunabilder ist ein saures Fixierbad 
zu benutzen, so z. B. folgende Lö-^ung: 

Fixiernatron 50 ^ 

Wasser 1000 „ 

Natriumbi Sulfit 25 „ 

Zum Schluss werden die Karten (mindestens eine Stunde 
in messendem Wasser) gewässert. 

Wer sich für weitere Tonungsmethoden der Lunakarten 
interessiert, findet darUber genaue Anweisungen ■ in den dem 
Paket beigegebenen Prospekt. 
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Alle hier aageführten Postkarte nsoiten mit auskopi erbaren 
Schichten, sowie die in den beiden nachfolgenden Kapiteln be- 
schriebenen Broms üb erkarCen, werden fabrikmässig im grossen 
hergestellt. Die Selbstfertigung dieser Karten lohnt nicht, da 
einerseits die Präparation nicht so einfach ist, sondern viel 
Übung und technischer Erfahrung bedarf, anderseits der Preis 
der Postkarten im Handel ein sehr niedriger ist. 
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III. Bromsilberpostkarten. 

Brom Silberpostkarten sind nicht nur bei Amateuren sehr 
beliebt, sondern werden auch in ungeheuren Mengen in der 
FostkartenindusCrie für Ansichlsbüder, Porträts usw. verarbeitet; 
in alJen Läden, wo Karten feilgehalten werden, finden wir 
auch den Bromsilberdruck vertreten. Diese ausgedehnte Be- 
nutzung der Bromsilberpostkarten hat seinen Grund nicht allein 
in der grossen Beschleunigung des Kopierprozesses, sondern 
hier tritt als wesentlicher Faktor noch die Beständigkeit der 
Bildschichten hinzu, femer die Eigenschaft, dass die Bilder 
durch nachträgliche Tonung die verschiedenartigsten Färbungen 
annehmen können. 

Die Broms ilberk arten sind mit glänzender und stumpfer 
Oberfläche zu habea Auf letzteren führen sich ßleistlft- 
retuschen sowie Bleistifteinzeichnungen und etwaige Über- 
malungen mit Wasserfarben leichter aus. 

Kopieren und Entwickeln der Broms Uberkarten. Die 

lichtempfindliche Schicht der Brom silberkarten ist bekannt- 
lich die gleiche wie bei unseren Negativplatten, nur ist jene 
im allgemeinen von geringerer Empfindlichkeit, so dass wir 
in der Dunkelkammerbeleuchtung in der Regel mit einer 
Getbscheibe auskommen, bei deren Licht das Arbeiten an- 
genehmer ist als bei Rotglas. Die Exposition der Karten 
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geschieht besser bei einem konstanten künstlichen Licht (Pe- 
troleumlampe, Gaslicht, Auerlampe, elektr. GlUhlicht), als 
bei dem so wecbselvoUen Tageslicht. Hat man sich bei kon- 
stantet Lichtquelle die Exposition für die Negative verschiedenen 
Charakters einmal ausprobiert, so sind Febiresultate so gut wie 
ausgeschlossen. Spezielle Kopierrahmen und Schnellkopier- 
apparate für Brom silberkarten sind bereits Seite 5 bis 12 be- 
sprochen worden. 

Hinsichtlich der Eigenschaften der Brom silberschichten sei 
ferner erwähnt, dass manche Papierfahr ikate hei der Ent- 
wicklung ausgeprägte Schwärzen geben, andere dagegen nur 
ein dunkleres Grau. Diese Unterschiede haben ihre Ursache 
(abgesehen vom Entwickler) in der Zusammensetzung und 
Herstellungs weise der Bromsilberschicht. 

Was die zu benutzenden Entwickler anbetrifit, so können 
wir die gleichen Rezepte wie im Negativprozess benutzen, nur 
müssen wir hier mehr auf den Farbenton, welchen das Bild bei 
der Entwicklung erhält, achten. Solchen Lösungen, welche 
Bilder mit reinem Grau resp. reinem Schwarz liefern, ist der 
Vorzug zu geben. Lösungen, bei denen missfarbene grünliche 
und bräunliche Töne entstehen (so gibt z. B. Pyrogallol mit 
vielen Bromsilberpapierfabrikaten Bilder in unansehnlichen 
Tönen), sind nicht zu nehmen; solche Kopien besitzen meist 
ein flaues Aussehen, sie lassen sich gewöhnlich auch schwierig 
tonen und scheinen in Haltbarkeit zurückzustehen. 

Meist wendet man bei Bromsilberpapieren die Entwickler 
in verdünnteren Lösungen an, doch lässt sich das nicht 
universell empfehlen. Der Amateur, welcher seine Karten 
einzeln oder in kleinen Partien nach Negativen verschiedenster 
Art entwickelt, benutzt vorteilhaft verdünnte Entwickler, Unsere 
Kopieranstalten, welche Tausende von Pos tk arte nkopien täglich 
hervorbringen, entwickeln die Karten in grösseren Posten 
(unzerschnitten in grösseren Bogen) in stärkeren Lösungen; 
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hier gilt es Schnellbetrieb, Papierquaütät und Negativ werden 
dem speziell angepasst. 

Im nachfolgenden seien einige Entwicklervorschriflen an- 
geführt, welche für das Hervorrufen der Bromsilberkopien 
bevorzugt werden. Man tut gut, die Kopien vorher zu wässern, 
da so bei der Entwicklung nicht so leicht Unregelmässigkeiten 
Vorkommen. Bromkalizusatz zu den angeführten verdUnnteren 
Entwicklerlösungen wird selten erforderlich sein. 

1, Glycin-Entwickler: 

Lösung A. Glycin 6 ^ 

Natriumsutfic, krist. . 24 „ 

Wasser') 600 „ 

Lösung B. Pottasche .... 30 f 

Wasser 300 „ 

Für den Gebrauch werden gemischt: z Teile A, 1 Teil B 
und I Teil Wasser. — Das Glycin gibt namentlich auf den 
stumpfen Brom silberschichten (den sog. Platino-Mattbromsilber- 
postkarten) ausgezeichnete Tiefen und eine vortreffliche Ton- 
abstufung in den Schatten (d. s. die dunklen Partien des Bildes). 

2, Ortol-Entwickler: 

Lösung A. Kaliummetabi Sulfit 3 g 

Wasser 400 ,, 

Ortol 6 „ 

Lösung B. Soda, krist 70 ^ 

Wasser 400 „ 

Natriumsulfit, krist. . 50 „ 
Man nimmt: i Teil A, i Teil B, 5—10 Teile Wasser. 

3, Metol-Hydrochinon-Entwickler: 

Lösung A. Metol i ^ 

Wasser 500 ,, 

Natiiumsulfit, krist. . 40 „ 

Hydrochinon ... 5 „ 
t) In der Wurme zu lösen. 
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Lösung B. Pottasche , . , . 50 ^ 

Wasser 500 „ 

Es werden gemischt: 1 Teil A, i Teil B, 6—10 Teile 
Wasser. — Metol-Hydrochinon wird in der photographischen 
Praxis recht viel benutzt. Die Kombinationen von Metol und 
Hydrochinon arbeiten schnell bei guter Tonabstufung; femer 
sind die Lösungen durch niedrigere Temperaturen in ihrer 
Wirksamkeit nicht so stark beeinträchtigt wie die Lösungen, 
welche nur Hydrochinon enthalten, 

4. Amidol: 

Natrium Sulfit, krist 50 ^ 

Wasser 1000 „ 

Amidol 5 „ 

Die Lösung ist mit 5 — 10 Teilen Wasser zu verdünnen. 
Das Amidol gibt mit manchen Bromsilberfabrikaten angenehm 
bläulichgraue Bilder, Die AmidoUösungen sind nicht lange 
haltbar, man setze davon keinen grossen Vorrat an. 

5. Eikonogen: 

Lösung A. Natrium Sulfit, krist. . 40 g 

Wasser 600 „ 

Schwefelsäure, konz. 3 Tropfen 
Eikonogen .... 10 f 

Lösung B. Soda, krist 30 „ 

Wasser 200 „ 

Man mischt: 3 Teile A, i Teil B, 4 Teile Wasser. 

6. Rodinal und Edinol sind ebenfalls beliebte Ent- 
wickler iür Bromsil beiKopien, zumal ihre Handhabung eine 
sehr bequeme ist. 

7. Verschiedene Brom silberpapierfabri kanten empfehlen für 
ihre Produkte den Eisenoxalatentwickler, z.B. in folgender 
Form: 
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Lösung A. Kaliumoxalat, neutr. . loo g 

Wasser, dest. . 

Lösung B. Etsensulfat .... 30 ^ 

Ziironensäure 

Wasser desL . 

Es werden gemischt: ftaccm A, 10— 20 fc« B und i bis 

2 Tropfen io»/oige Bromkalilösung. Nach der Entwicklung 

werden die Bilder, ohne sie erst abzuspülen, in ein Klärbad 

Wasser 1000 ccm 

Eisessig 5 •< 

Gesättigte Alaunlösurg . . 250 „ 

gebracht (dieses wirkt zugleich härtend auf die Gelatineschicht) 
und dann wie Ublidi gewässert und fixiert. 

Bei den Bromsilberkarten ist es von Wichtigkeit, dass die 
Bildschicht möglichst widerstandsfähig ist, und empfiehlt es sich 
daher, namentlich im Sommer, die Gelatine vor dem Fixieren 
zu härten. 

Das Härten geschieht in einfachster Weise durch Behand- 
lung mit Alaunlösung. Die ausentwickelten Karten werden kurz 
mit Wasser abgespült und dann auf 10 Minuten in eine lo'/oige 
Alaunlösung gelegt. Nachher folgt wiederum AbspUlung und 
hierauf Fixierung in 2o7»iger Fixiernatrontösung oder besser 
noch in einem sauren Fixierbade'), wie z. B.: 

Fixiematron 200 g 

Wasser 1000 ccm 

Saure Sulfitlauge 50 » 

Das Alaunieren kann auch nach dem Fixieren vorgenommen 
werden. Das vorherige Alaunieren hat unter Umständen einen 

l) Ein MDTM Fixierbad wirkt an und füi sich anch etwas hBnend auf 
die GeUtinescliicbl. 
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V^orzug: Bisweilen zeigen die Brom silberschichten, sobald sie 
in das Fixierbad oder Waschwasser übergeführt werden, die 
unangenehme Eigenschaft, sich mit kleinen Bläschen zu be- 
decken, die Schicht trocknet nicht glait auf, namentlich 
nicht, wenn die Blasen eine gewisse Grösse erreichen. Dieses 
Bläschen ziehen ist ein leidiger Fehler, der in der Fabrikation 
seine Ursadie hat; durch Einschaltung eines Alaunbades vor 
dem Fixieren wird bisweilen die Bläschenbildung gehemmt. 

Gut ist auch die Verwendung eines kombinierten Alaun- 
fixierbades wie folgt: 

Lösung A. Natriumsulhl, krist. . 64 g 

Wasser 1000 „ 

Fixiernatron . . . 350 „ 

Lösung B. Alaun 80 ^ 

Wasser 1000 „ 

Kaliumbisulfat . . z8 „ 
Nach Fertigstellung beider' Lösungen werden diese zu- 
sammengegossen. 

Brom Silberpapiere, insbesondere die Postkarten, bedürfen 
nach dem Fixieren einer gründlichen Wässerung, mindestens 
eine Stunde in fliessendem Wasser. 

Bromallber-Poatkarten-Schnelldmck. In den letzten 
Jahren haben sich Geschäfte etabliert, wo in wenigen Minuten 
eine Forträtaufnahme, auf Brom silberkarte kopiert, ausgeführt 
wird, und zwar für den minimalen Preis von 50 Pfg. Es ist 
klar, dass in dieser kurzen Zeit die einzelnen Manipulationen 
etwas weniger penibel gehandhabc werden. Die Aufnahme der 
Person geschieht in der Üblichen Weise auf Bromsilberplatlc. 
Das Negativ, nachdem es kurz abgespült und die Schichtseite 
mit einem dünnen Celluloidblatt überlegt worden ist, wird mit 
der Bromsilberkarte im Kopierrahmen (eventuell mit Vor- 
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Schaltung von Vignetten oder Masken) exponiert; dann wird das 
Positiv „rapid" entwickelt, fixiert, gewässert und getrocknet. 

Bei diesem Schnellte trieb dürfte es sich empfehlen, die 
Entfernung des Fixiematrons durcli Zuhilfenahme von sogen. 
Fixiernatronzerstörern zu bewirken, um so eine bessere 
Gewähr für die Haltbarkeit der Fosckartenbilder zu ermöglichen, 
Fixiernatron Zerstörer (Persiilfate) werden von verschiedenen 
Fabriken unter mannigfacher Bezeichnung in den Handel ge- 
bracht; wir erwähnen hier nur LumiöresThioxydaiit, Scherings 
Anthion, Bayers FiKiersalezerstörer. Für alle diese Fabrikate 
gilt, dass die fixierten Kopien zunächst z Minuten in fliessendem 
Wasser zu wässern sind; dann werden die Karten auf 5 Minuten in 
eine Schale mit i^/oiger Lösung des Fixiersalzzerstörungsmitlels 
gelegt und zum Scbhiss wi e d e r a-Mmuten in fltessendem Wasser 
gewaschen. 

Lumi freund S eye wetz haben durch analytische Versuche 
konstatiert, dass bei letzt beschriebener Behandlung der Bilder 
eine.Rir die Praxis ausreichende Entfernung des Fixiematrons 
erzielt wird. 



Das Färben der Bromallberbllder. Brillante Kopien, 
welche gute Tiefen und reine Weissen zeigen, lassen sich 
am besten tonen; flaue, kraftlose Bilder sind zur Tonung 
weniger geeignet. Für alle Tonungen ist Hauptbedingung, das» 
die Bilder gut ausgewässert waren. 

Röteltonung. Es werden folgende Lösungen angesetzt: 
Lösung A, Neutral. Kaliumzitrat 70 g 

Wasser 700 „ 

Kupfetsulfat .... 7 „ 

Lösung B. Wasser 600 g 

zitronensaures Kali . 60 „ 
Rotes Blutlaugensalz 6 „ 
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FUr den Gebrauch werden gemischt: 70 ccm Lösung A, 
60 ccm Lösung B, 120 ccm Wasser. Das Bad bildet eine hell- 
grüne Lösung. 

Zarte Bromsilberkopien nehmen in diesem Bade eine 
kupferrote Färbung an, während kräftiger entwickelte Kopien 
eine mehr purpurbraune Farbe erhalten; man gebe bei letzteren 
Kopien mit der Tonung nicht zu weit, da dann die Färbung 
meist weniger gefällig ausiallt. Dass die mit Kupfer getonten 
Bromsilberbilder eine ganz gute Haltbarkeit auch ohne nach- 
trägliches Lackieren usw. besitzen, zeigen uns die Auslagen von 
kupfergetonten Postkarten in den Schanläden. 

Sepiatonung. Uute Sepiatöne erhält man mit Lösungen 
nach Art des bekannten Uran Verstärkers. Ich empfehle, für die 
Tönung gleiche Teile folgender Lösungen iu mischen: 
Lösung A. Urannilrat .... r ^ 

Wasser 100 „ 

Lösung B. Rotes Blut lau gen salz 1 g ' 

Wasser 100 „ 

Lösung C, Zitronensäure ... 1 ^ 
Chlorammonium . . 10 „ 

Wasser 100 „ 

Die gemischte Lösung hält sich nur kurze Zeit. In dem 
Uranbade färben sich gewöhnlich auch die Weissen des Bildes 
etwas. Bei der nachfolgenden Wässerung werden die Weissen 
fast oder ganz klar. 

Die stumpfen Bromsilberschichten (Piatino-Matt) sind am 
besten für die Urantonung geeignet; waren die Bilder kräftig 
entwickelt worden, so resultieren mit obigem Uranbade schöne 
■Sepiafärbungen, 

Bei dünnen, kraftlosen Kopien werden durch die Uran- 
tonung die Details etwas stärker herausgebracht, aber die 
Färbung des Bildes selbst ist in den meisten Fällen zu blass. 
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Für eine mehr braunrote Färbung der Bilder wird von Kder 
folgendes Urantonbad empfohlen: 

Lösung A. Urannitrat .... 5 g- 

Wasser 100 „ 

Lösung B. Rotes Blutlau gen salz ao ^ 

Wasser 100 „ 

Man mischt unmittelbar vor dem Clebrauch 5 ccm Lösung A, 
5 ccm Ijösung B, 12 ccm Eisessig und 78 cum Wasser. 

Zu beachten ist, dass zu langes Wässern nach dem Tonen 
die Färbung gänzlich beseitigt, eine abermalige Tonung geht 
selten glatt vonstatten , da die chemische Zusammensetzung 
des Bildes nicht mehr die ursprüngliche ist. 

Blautonung. Die für die Blautonung dienenden Bäder 
laufen alle darauf hinaus, das bekannte Berliner Blau auf dem 
Silberbilde zu erzeugen. Ich empfehle als Blautonbad fUr Brom- 
silberkopien folgende Vorschrift: 

Lösung A. Oxalsaures Eisenoxyd- 
kali lg 

Destill. Wasser , , . 100 „ 
Lösung B. Rotes Blutlaugensalz i g 
Destill. Wasser . . 100 „ 
Lösung C Zitronensäure ... 5 ^ 
Destill. Wasser . . 100 „ 
Unmittelbar vor dem Gebrauch mischt man 50 ^(m A, 
50 ££/H B, 10 cc« C, 100 am Wasser. Es ist zu beachten, dass 
die Temperatur des Tonbades nicht unter 15' C. geht, widrigen- 
falls leicht ungleichmässige Färbung erfolgt. Die Bilder nehmen 
in dem Tonbade eine intensive Berliner Blaufärbung an, welche 
in seltenen Fällen sympathisch wirkt. Es ist vorzuziehen, die 
Bilder nur leicht anzutonen, indem man die Kopien nur kurze Zeit 
(1 — 2 Minuten) in dem Bade belässt oder die Lösung verdünnter 
nimmt. 
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Eine milde Blautonung eignet sich namentlich für See- 
stücke und Winterlandschaften. Die besten Töne ergeben auch 
hier kräftig entwickelte Bilder mit reinen Weissen. 

Wird das Tonbad angewärmt, so verläuft der Tonungs- 
prozess schneller, und das Blau erhält einen Stich ins Grüne. 
Diese Färbung wirkt sehr angenehm, ist aber nicht baltbar. 
Die fertigen trocknen Bilder nehmen allmähhch einen flauen 
graublauen Ton an. 

Das Blautonbad ist ebenfalls nicht haltbar, daher ist die 
Mischung erst kurz vor Gebrauch herzustellen. Die gemischte 
Lösung scheidet allmählich, auch ohne dass sich Silberbilder 
darin befinden, einen Niederschlag aus; diese Ausscheidung 
geht am Lichte schneller vonstatten. 

GrUntonung, Um Bromsilbe ibilder in grünen Tönen zu 
erhalten, wird die Uran- und Eisenblautonung kombiniert. Man 
mischt z. B. i Teil Blautonbad und 2 Teile Urantonbad. 

Im allgemeinen befriedigen die Resultate weniger, das Grün 
wird meist zu grell, ähnlich dem Malachitgrün, oder wir erhalten, 
wenn der Urangehalt erhöht wird, ein schmutziges Braungrün. 
Beim Wässern verändern sich die Töne wesentlich; die Uran- 
tonung geht gewöhnlich stärker zurück, und das Grün wird 
mehr blädich. 

Wir haben noch andere Methoden für GrUntonung, so 
z. B. mit Kobaltlösungen. Das hier resullierende Grün ist 
ein helles, aber reines Emeraldgrun, welches für manche Sujets 
ganz brauchbar ist. Auch zeigen sich so getonte Bilder 
beständiger. 

Die gewässerten Bromsilbe rbÜder werden zunächst in eine 
Lösung von 

Bleinitrat 4 g 

Rotem Blutlaugen salz 6 „ 

Destill. Wasser 100 „ 
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gebracht, bis sie vollständig gelb erscheinen, dann werden sie 
gewässert, bis die Bildschicht rein weiss ist (etwa eine halbe 
Stunde, hiernach mit einer Lösung von 

Kobaltchlorür i ^ 

Wasser 50 „ 

behandelt und schliesslich gewässert. 

Für die Kobalttonung eignen sich nur klare, kräftige Brom- 
silberbilder. 

Namias empfiehlt ftlr grünliche Töne, die in der Blei- 
lösung gebleichten und gewässerten Bilder mit folgender Lösung 
zu behandeln: 

Kai iumbi Chromat 1 f 

Destill. Wasser 100 „ 

Eisenchlorid o,S „ 

Diese Lösung gibt blaugrüne Töne. Wünscht man ein 
reineres Grün, so werden die tiefblauen Bilder einfach in eine 
schwache Lösung von Ammoniak oder Soda gelegt. Je länger 
man die Kopien in letzterer Lösung lässt, desto mehr nach 
gelb geht der Ton, zugleich werden auch die Weissen rein. 

Es lassen sich auch orange Töne erzielen, wenn der 
Bichromatlösung Kupferchlorid zugegeben wird. 

Es sei noch bemerkt, dass die Chemikalien für die Kupfer-, 
Uran- und Eisenblautonung auch in Patronenform hergestellt 
werden. Derartige Patronen fabrizieren u. a. Dr. Ludwig 
Ellon&Comp. Nachf. -Berlin, Gekawerke-Hanau, Lumi^re- 
Mülhausen i. Eis. 



P. HmiiHlw, PutlutunbildcT. 
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IV. Chlorbromsilber -Postkarten. 

Unter mannigfaltigen Bezeichnungen kommen Papiere rcsp. 
Postkarten mit Chlorbromsilbergelatineschichten in den 
Handel. Die Empfindlichkeit dieser Schichten ist bedeutend 
geringer als die der Bromsilberpapiere; man kann damit in 
einiger Entfernung von gewöhnlichem Lampenlicht hantieren. 
In Amateurkreisen sind diese Fabrikate ein sehr beliebtes 
Kopiermaterial geworden, und das mit Recht, denn die Be- 
handlungs weise dieser Papiere ist eine sehr einfache; es lässt 
sich in kurzer Zeit eine grosse Anzahl von Kopien herstellen, 
man ist in der Exposition unabhängig vom Tageslicht; ander- 
seits beansprucht die Verarbeitung auch keine besonderen 
Duokelkammerräumc. 

Kopieren and Entwickeln der Chlorbromallberkarten. 
Das Verhältnis von Chlorsilber und Bromsilber in den Schichten 
ist bei den einzelnen Fabrikaten sehr verschieden, und daher 
zeigen auch die erforderUchen Expositionen sowie die Bild- 
resultate Abweichungen. Man wird also nicht gut alle Papiere 
nach gleichen Vorschriften entwickeln können. Die Chlorbrom- 
silberpapiere sind kein Erfindungsprodukt der Neuzeit, schon in 
den achtziger Jahren sind solchePapiere auf den Markt gekommen, 
aber sie fanden in den Ateliers keinen Anklang, und die 
Amateurphotograph ie hatte damals bei weitem nicht die Aus- 
dehnung, welche sie gegenwärtig einnimmt. 
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Postkarten mit Chlorbromsilbcrschichten fabrizieren u. a, 
die nachfolgenden Firmen unter beistehender Marke: 

Chemische Werke Dr. Byk-Beriin: Riepos-Tardo-Postkarten. 

Farbenfabriken Bayer-Elberfeld: Tula- und Lukas-Post- 
karten. 

Gevaert & Co.-Oude God: Prisma- Postkarten. 

Kodak-Gesellachaft: Velox-Postkarten, 

Neue Phototographische Gesellschaft-Steglitz: Lenta- 
Postkarten. 

Photos A.-G.-Wädensweil: Gaslicht- Postkarten. 

Gust. Schaeuffelen-Heilbronn: Pala-Postk arten. 

Schering: Satrap-Gaslicht-Postkarfen. 

Vereinigte Fabriken photogr, Papiere-Dresden: Gaslicht- 
Postkarten. 

Weber-Mügeln: Blitz -Postkarten. 

Was die Entwicklung der Bilder anbetrifil, so lassen sich 
alle bekannten Entwicklersubstanzen benutzen, aber die damit 
erzielten Töne sind nicht immer gefällig. Als allgemeine Regel 
für die Chlorbromsilberschichten ist zu merken: Lange Be- 
lichtungszeit und verdünnte Entwickler geben wärmere Töne, 
kürzere, intensive Belichtung und starke Entwickler geben kalte 
Töne (Blauschwarz, Kaftschwarz, Kaltsepia). 

Von den Entwicklersubsianzen finden Hydrochinon, Metol, 
Amidol und Edinol wohl die meiste Verwendung für Chlor- 
brom silberschiebten. Da, wie schon gesagt, die Zusammen- 
setzungen der Emulsionen sehr abweichende sind, so können 
keine Universalrezepte für die Entwicklung gegeben werden, es 
muss diesbezüglich auf die Gebrauchsanweisungen der einzelnen 
Fabrikate verwiesen werden; es sei hier nur als Beispiel die 
beliebte Kombination von Metol-Hydrochinon für einige Fabrikate 
angeführt. 
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Velox. Tula. Bli». Ri«poE. Pols. 

Wasser . . . looo^ looog looo^ looo^ looo^ 
Metol . . . 1,5 „ 2„ 2„ a„ 3„ 

Natrium Sulfit, 

krist. ... so,, so,, 50,. 50,, 40,, 

Hydrochinon , 6 „ 6 „ 6 „ 6,5 „ 3 „ 

Soda, krist. 120,, 135,, 135,, 120 „ — „ 

Pottasche . . — — — — 20 „ 

io*/(,ige Brom- 
kalilösung . 1,5 ££nt 4 cem 2 ccm 0,5 ecm o,^ccm 
Diese Lösungen geben bei normaler Belichtung kalte Töne; 
je mehr die Exposition verlängert und die Lösung verdünnter 
genommen wird, desto wänner werden die Färbungen der Bilder. 
Das Fixieren der Bilder geschieht in gleicher Weise wie 
bei den Bromsilberkopien (siehe Seite 27). 

Entwicklung in verschiedenen Farben. Aus dem 

Vorhergehenden ist schon zu entnehmen, dass die Chlorbrom- 
silberschichten eine grosse Mannigfaltigkeit in den Tönen allein 
durch Änderung der Exposition und Entwicklerkonzentralion 
zulassen. Es soll jetzt einmal experimentell durch ein Beispiel 
die Erzeugung verschiedenartiger Töne durchgegangen werden. 
Für diese Versuche wurden die Marken Lukas-, Riepos- 
und Blitzpapier genommen. Die Negative waren normal, 
nicht zu stark gedeckt. Die Expositionen fanden bei einer 
gewöhnlichen Stearinkerze in 15 cm Entfernung statt. 

1. Bei einer Exposition von 3—5 Minuten und Benutzung 
eines Entwicklers, bestehend aus 

Hydrochinon 2 g 

Natriumsulfit, krist 10 „ 

Wasser 100 „ 

io"/oiger Potlaschelösung . . . 200 ccm 
resultierten schwarze Töne, meist mit einem Stich ins Bläu 
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Kche. Für ein 9Xt3fm-Btld wurden ^o um obiger Entwickler- 
lösung, mit 4 Tropfen io%iger Bromkalilösung versetzt, ge- 
nommen. Sobald das Bild in voller Kraft heraus war, was in 
wenigen Sekunden der Fall war, wurde dieses in einer Lösung von 

Fixiematron 40 ^ 

Alaun 10 „ 

Wasser 500 „ 

fixiert und dauach gewässert. 

Die bereits benutzte Entwicklerlösung konnte noch ein 
zweites und drittes Mal benutzt werden, ohne dass die Töne 
merkliche Unterschiede aufwiesen, 

z. Betrug die Exposition 10 Minuten, und wurden flir die 
Entwicklung 15 ccm obiger Normallösung mit 45 ccm Wasser 
verdünnt, dazu i Tropfen Brom k all lösung gegeben, so ergaben 
sich Sepiatöne. 

3. Bei einer Exposition von 25 Minuten') und einer 
Entwicklerlösung, bestehend aus 10 ccm N^ormallösung, 60 ccm. 
Wasser, 3 Tropfen Bromkali lösung, resultierten gelbliche und 
rötliche Töne. 

Es ist zu beachten, dass sich die Färbungen beim Fixieren 
der Bilder stets etwas ändern. Was die Entwicklungsdauer 
anbetrifft, so erfordern die schwarzen und kalten braunen Töne 
die kürzeste Zeit. Die Hervormfung der Bilder in wärmeren 
braunen Tönen mit verdünnteren Lösungen betrug i — 3 Minuten, 
die der Röteltöne 3 — 6 Minuten. 

Für die Farbe der Bildschicht spielt nicht nur Exposition 
und Entwicklerkonzentration eine KoUe, sondern auch der 
Natriumsulfitgehalt und anderes. Ein Beispiel für die Ein- 
wirkung des Natrium sulfitgehalts gibt folgender Versuch: 



I) Die laogcQ Expositionen lassen sich natUihch durch Benutzung; t 
Gai- oder Aneilicht abkllrxen. 
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Kopien auf Veloxpapier von gleicher normaler Exposition 

werden mit einem der nachstehenden Entwickler behandelt: 

!• >7ii'S^ Lösung von Brenzkatechin 30 ccm 

8 „ „ „ Soda, krist. . 30 „ 

II. Lösung A. Brenzkatechin ... ^ g 

Natriums ulfit, krist. 2,5 „ 



Lösung B. Soda, krist 10 f 

Wasser 100 „ 

FUr den Gebrauch werden 30 am A und 
4 — 7 ccm B gemischt 

Der erste Entwickler liefert bräunhch schwarze, der zweite 
bläulidi schwarze Töne auf Veloxpapier. 

Von den Bayerschen Farbenfabriken wird filr die 
Hervorrufung von Chlorbromsilberkopien in verschiedenen 
Farben ein „Edinol-Spezialentwickler" in den Handel gebracht. 

Der Edinol-Spezialentwickler ist eine fUr die Hervorrufiing 
von Chlorbromsilberkopien gut abgestimmte Lösung, mittels 
deren sich, unter ähnlichen Bedingungen wie oben erwähnt, 
leicht bräunlich schwarze, blauschwarze und auch Röteltöne 
erzielen lassen. 

Mit der bei den einzelnen Chlorbromsilberpapierfabrikaten 
vorgeschriebenen Exposition erhält man unter Anwendung der 
Edinotlösung in lofacher Verdünnung bräunlich schwarze Töne. 
Bei gleicher Exposition und bei Zusatz von Pottasche zur 
Edinollösung (Edinollösung 10 ccm, Wasser 100 ccm, Pottasche 
3 g) verläuft die Entwicklung sehr schneit, und es resultieren 
vortreffliche blauschwarze Töne. 

Für die Hervorrufung von Bildern in Sepiafarbe ist die 
Exposition um das Dreifache zn erhöhen; fUr die Entwicklung 
wird eine Lösung von nachfolgender Zusammensetzung gegeben: 
Edinollösung 10 ccm, Wasser 100 ccm, Acetonsulfit 1,5 g. — 
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Ebenfalls schöne Sepiatäne mit klaren Weissen erhielt ich, wenn 
ich letztgenanntem Entwickler statt des Acetonsulfits 8 — lo 
Tropfen lo'/^ige Bromkalilösung zuführte. Die letztere Lösung 
arbeitet schneller. 

Gelbbraune und RöteltÖnc bedingen eine 5 bis 10 mal 
längere Exposition. Zur Hervorrufung ist hier ein Entwickler, 
bestehend aus Edinollösung a ccm, Wasser 100 cem, Aceton- 
sulfit I g, angegeben. Diese Lösung entwickelt natürlich infolge 
ihrer starken Verdünnung und des Acetonsulfitzusatzes langsam. 
Die resultierenden Röteltöne sind sehr verschiedener Art, je 
nach dem Charakter der vorliegenden Chlorbromsilberschicht. 

Bei sämtlichen Versuchen erzielte ich Bilder mit ladellosen 
Weissen. 

Bis jetzt bat man in der photographischen Praxis von Bild- 
tonungen durch Variation der Exposition und Entwickler- 
zusammensetzung wenig Gebrauch gemacht. Diese Prozesse 
erfordern jedenfalls eine sehr peinliche Kontrolle der Belichtung 
und des Entwicklers, wenn die Bilder klar, ohne Schleier, und 
die Farbtöne gleichmässig nach Wunsch ausfallen sollen. Aus 
diesem Grunde mag der Praktiker es vorziehen, die Bilder, wie 
üblich in schwarzer Farbe zu entwickeln und nachträglich mit 
den bekannten Eisen-, Uran- und Kupferlösungen (siehe 
Seite 19), welche auch für die Chlorbromsilberschichten anwend- 
bar sind, zu tonen. Ferner sei bemerkt, dass die nur durch 
Entwicklung erzeugten Rötelbilder im allgemeinen etwas dünn 
ausfallen; die Bilder mit Kupfertonung zeigen gewöhnhch mehr 
Kraft. Die Sepiatöne durch Entwicklung dürften dagegen vor 
den Uranbildern gewisse Vorteile haben, u. a. haben sich 
Sepia-Entwicklungsbilder als sehr haltbar erwiesen. 

Zum Schluss dieses Kapitels möchten wir noch bemerken, 
dass das Bayersche Panpapier mit seiner sehr chlorsilber- 
reicben Schicht, welches ebenfalls bei gewöhnlichem Lampen- 
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licht gehandhabt werden kann, von den hier erwähnten Chlor- 
bromsilberfabrikaten in seinen BÜdefTekten stark abweicht. Die 
zu erzielenden Farbentöne sind mannigfaltiger, der Charakter 
der Kopien ist jedoch etwas härter. Als Entwickler wird hier 
emprohlen : 

Wasser 200 g 

Natriumsulfit, krist 25 „ 

Hydrochinon . 3 „ 

Biomkali 2 „ 

Soda, krist 50 „ 

Bei verschiedenen Behchtungsverhältnissen und Entwickler- 
verdiinnungen ergeben Pankarten folgende Nuancen: 
VerbtUtnisiahlen Entwicklei- ReEultieienile 
fUr BclichlUDg veidllDHUDg 



:5 



Bild^rbe 

grünschwarz 

olivgrün 



braun 

rotbraun 

gelbbraun 

rot 

rötet 

gelb. 
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V. Eisenblau -Postkarten. 

Der einfachste und zugleich wohlfeilste Kopieiprozess, den 
wir besitzen, ist der Eisenblaudrucfc oder die Cyanotypie. 
Trotz seiner Einfachheit wird von dem Verfahren lUr Bild- 
kopien selten Gebrauch gemacht. . Diese Vernachlässigung mag 
zum Teil darin seine Ursache haben, dass dieses so „uralte" 
Verfahren in Amateurkreisen immer noch wenig bekannt ist. 
Anderseits ist die blaue Farbe der Büder nicht für jedwedes 
Bildsujet geeignet. Bezüglich letzteren Einwands sei bemerkt, 
dass die blaue Farbe der Bilder durch Nachbehandlung mit 
gewissen Lösungen mannigfache Modifikationen erhalten kann. 
Dagegen ist die Tonabstufung der Eisenblaubilder nicht so 
reich wie die der Silberkopierprozesse. Die Haltbarkeit der Bilder 
ist jedenfalls eine völlig genügende; die Färbung verliert an In- 
tensität, wenn die Bilder lange Zeit dem Sonnenlicht ausgesetzt 
werden, aber das Bild bleibt, wenn auch etwas verblasst, be- 
stehen. Eisenblau-, auch blausaure Eisenpostkarten genannt, 
sind in den Handlungen photographischer Artikel käuflich. Ein 
jeder kann sich jedoch solche Karten ohne besondere technische 
Erfahnmgen selbst fertigen. 

Selbstbereltnng der Elsenblaukarten. Der Eisenblau- 
prozess stellt an die Qualität des Rohpapieres nicht die hohen 
Anforderungen wie die Silberkopiervetfahren. Der Papier 
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Stoff unserer üblichen Reichspostkarten, sowohl der gelblichen 
als der bläulichen Karten, ist vollkommen genügend. Vorteil- 
hafterweise benutzen wir für die Präparationen nicht die mit 
Marken bedruckten Karten, sondern die in den Papierhand- 
lungen käuflichen markenlosen Postkartons, denn es kommen 
ja jedermann beim Kopieren auch mal Fehldrucke vor, femer 
wird die Druckfarbe der Briefmarken von manchen Lösungen 
angegriffen. Bei dem Einkauf der Postkartons achte man darauf, 
dass die Papierqualität der der Reich sp ostkarten entspricht; 
man findet im Handel auch vielfach ganz minderwertige Papier- 
stoffe verarbeitet; die Oberfläche ist unrein, zeigt dunklere 
Flecke von Holzfasern usw. 

Wir bereiten uns fUr die Präparation folgende Lösungen: 
Lösung 1. Grünes, zitronen saures Eisenoxyd- 

ammonium^) . 15 f 

dest, Wasser 100 „ 

Losung II. Rotes Blntlau gensalz ..... 9 „ 
dest. Wasser , 100 „ 

Unmittelbar vor dem Gebrauch mischen wir gleiche Teile 
dieser Lösungen. 

Die zu präparierenden Postkarten legen wir vor uns über- 
einander, die Adressenseite natürlich nach unten. Nun nehmen 
wir einen welchen Marderpinsel oder einen Wattebausch, tauchen 
in die Lösung ein und bestreichen die Postkartenfläche zuerst 
von rechts nach links, danach von oben nach unten und 
egalisieren dann die Schicht durch nochmaliges schnelles Ubei^ 
gehen mit dem Pinsel. Allzugrosse Anforderungen betreffs des 
gleichmässigen Aufstrichs stellt der Eisenprozess nicht, wie sich 
ein jeder bald überzeugen wird. Das Aufstreichen wird bei 
gedämpftem Tageslicht oder bei Petroleum- oder Gaslicht vor- 

i) DiMM Sali ift u, a. lu bcMeben vod; UeTck-Du-mitadt, Schering* 
Berlin, Gehe & Co.-Dreiden. 
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genommen. Die bestrichenen Postkarten bringt man zum 
Trocknen am besten in einen dunkleTen Raum. Es braucht 
gerade keine Dunkelkammer zu sein; gewöhnliches Petroleum- 
ticht schadet nicht. Die Karten werden auf einer Tischplatte 
mit reiner Fapierunterlage (Fliesspapier usw.), ausgelegt oder mit 
den bekannten Holzklammem an einer Ecke auFgehängt. Die 
Karten sind in ganz kurzer Zeit trocken und können dann so- 
gleich benutzt werden. Die lichtempfindliche Schicht besitzt 
eine helle, grüngelbe Farbe. 

FUr die Eiscnblaupräparation existiert eine grosse Anzahl 
von Rezepten, die aber einander sehr ähnlich sind (im wesent- 
lichen unterscheiden sie sich nur in der Wahl des Eisenoxyd- 
satzes), 

Das oben angegebene Rezept stammt vor E. Valenta, 
die resultierende Schicht besitzt eine hohe Lichtempfindlichkeit; 
auch fallen die Weissen des Bildes (d. s. die hellsten Stellen) 
damit recht klar aus. 

Eine sehr empfindliche Schicht ergibt sich auch, wenn man 
das gewöhnliche braune Zitronensäure Eisenoxydammonium >}, 
versetzt mit einer geringen Menge oxalsauren Eisenoxyds, benutzt. 
Man bereitet folgende Lösungen: 

Lösung L Braunes zitronensaures Eisen- 
oxydammonium 20 g 

dest. Wasser 100 „ 

Lösung IL Rotes Bludaugensalz .... 16 „ 

dest. Wasser 100 „ 

Lösung HI. Oxalsaures Eisenoxyd .... 20 „ 

dest. Wasser 100 „ 

Für den Gebrauch werden gemischt: 50 ccm I, 50 cem 11, 

2 £cm nr. 

I) Das braune Salz 1*1 lachtet im Handel erUMicb, anch IM es ein 

ecringei billiger. 
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Das Kopieren nndEntwlckeln. BeiBelichtung unter einem 
Negativ erscheint das Bild in blaugrauer Farbe. Man kopiert so 
lange, bis alle Details heraus sind. Die Lichtem pfindliclikeit der 
Eisen salzschichten steht derjenigen der Celloidinpapiere nahe. 
Nach genügender Belichtung wird die Kopie in eine Schale mit 
gewöhnlichem Wasser gelegt, nunmehr tritt das Bild in tiefblauer 
Farbe auf weissem Untergrund hervor. Man wässert das Bild 
solange, bis das Wasser nicht mehr gefSrbt wird und die 
Weissen des Bildes die reine Grundfarbe des Papiers zeigen. 
Man trocknet die Karte mit Fliesspapier ab und lässt sie dann 
an der Luft völlig trocknen. Solche Eisenblauhilder sind in 
kurzer Zeit fertiggestellt, die Bildschicht ist mechanisch nicht 
so leicht verletzbar wie die der Celloidin- und Gelatinepapiere, 
und daher dürfte der Eisenblauprozess fUr solche Postkarten- 
bilder, wo es auf die Farbe und feine Tonabstufung weniger 
ankommt, oft am Platze sein. 

Die Farbe der Eisenblaubilder wird, wenn man die Kopien 
nach dem Wässern auf kurze Zeit in verdünnte Salzsäure (i ; 50) 
taucht, noch etwas intensiver, brillanter. Nach dem Säurebade 
sind die Bilder wieder zu wässern. Dieses Sahsäurebad ist 
natürlich nicht bedingt, aber es ist sehr zu empfehlen, wenn 
die Bilder nachträglich getont werden sollen (s.u.); die Weissen 
des Bildes bleiben reiner erhalten. 

Auf den trocknen Bildern lassen sich mit Leichtigkeit Ein- 
zeichnungen in weisser Farbe bewirken. Man stellt sich eine 
gesättigte Lösung von oxalsaurem Kali in Wasser her und kann 
damit wie mit gewöhnlicher Tinte auf der blauen Bildfläche 
schreiben (die Stahlfeder muss rein sein). Die Schrift mit 
dieser farblosen Lösung ist anfangs unsichtbar, doch tritt sie 
nach wenigen Augenblicken weiss hervor. 

Umfärbong der BlsenblaabUder. Wie schon eingangs 
erwähnt wurde, lässt sich das Blau der Bilder durch Be- 
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handlung mit verschiedenen Lösungen in andere Töne über- 
führen, man erzielt so vielfach Färbungen, welche ansprechender 
sind als das aufdringliche BUu. Für alle diese Tonungen ist 
Bedingung, dass recht kräftige Eisen blau bilder vorliegen. 

Th. Sommer') hat über die Erzielung verschiedenfarbiger 
Töne der EisenblaubÜder eingehende Studien angestellt, und 
seien im nachstehenden einige von Sommer ausprobierte 
Vorschriften erwähnt. 

Rotbraune Töne werden erhalten, wenn die Bilder in 
eine dünne Lösung von Tannin, versetzt mit einer geringen 
Menge Alkali (Soda oder Ätznatron) gebracht werden. 

Legt man diese Bilder in verdünnte Säure, so werden sie 
tintenfarbig. 

Braune Nuancen resultieren, wenn die Eisenblaubilder 
zunächst kurze Zeit mit einer ammoniakalischen Silberlösung: 

Silbernitrat 0,5 g 

dest, Wasser 100 „ 

Ammoniak in geringem Überschuss 
behandelt werden (bis die Bildfarbe ein fahles Blaugrau auf- 
weist), danach gewässert und schliesslich in eine stark ver- 
dünnte Formalinlösung gelegt werden. Diese Färbungen 
scheinen weniger beständig zu sein. 

Mannigfache Färbungen ergeben sich durch Überführung 
in Schwefeleisen. Man stelle sich eine i^ige Lösung von 
Schwefelnatrium in Wasser her. In diesem Bade verbleiben 
die Eisenblaubilder, bis sie ein grünstichiges Schwarz zeigen, was 
nach wenigen Minuten erfolgt ist, dann wird gewässert und 
nunmehr das Schwefeleisen in andere, beständigere Verbindungen 
umgesetzt, so mit Blei-, Wismut- und Quecksilbersalzen. 

Von den Bleisalzen bewähren sich am besten das salpeter- 
saure und essigsaures Blei in saurer Lösung, z. B.: 

1) PhotDgraphische MitleLlungen. XXXVII (l900]i Seile 338. 
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Bleiacetat i ^ 

Wasser loo „ 

EssigsSure i,o6 spez. Gew. . . i ecm 

In diesem Bade erhält das Bild eine hellbraune Färbung. 
Nach der Tonung werden die Bilder gewaschen. Erst nach 
dem Trocknen zeigen die Bilder ihre richtige bleibende 
Färbung. 

Alkalische Bleilösung liefert braunrote Töne. Die Lösung 
wird hergestellt, indem man i g Bleisalz in etwas Wasser löst 
und dann solange vorsichtig lo^ige Kali- oder Natronlauge 
zufügt, bis der anfangs entstehende Niederschlag sich wieder 
gelöst hat. Man giesst darauf Wasser bis zu einem Gesamt- 
volumen von loo ct:m auf und fügt etwas Cyankaliumlösung zu. 

Recht brauchbare Töne resultieren mit Qüecksilberlösungen. 
Taucht man ein Eisenblaubild in eine schwach saure oder 
neutrale Lösung von Quecksilberchlorid, so verschwindet das 
Bild. Wäscht man gut aus und behandelt wieder mit Schwefel- 
natriumlösung, so wird ein braunes Bild von Schwefelquecksilber 
hervorgerufen. Lässt man das Bild aber zu lange in der 
letzteren Lösung, so löst es sich auf. 

Taucht man das aus dem Quecksilberbad kommende Bild 
in eine alkalische Lösung von Zinnchlorür, so resultiert gleich- 
falls ein braunes Bild. 

Fügt man zu einer Lösung von Quecksilberchlorid etwas 
Cyankalium und bringt in diese Flüssigkeit ein Schwefeleisen- 
bild, so nimmt dieses eine tieibraune, schöne Farbe an. 

Werden die ausgewaschenen Schwefeleisenbilder in eine 
Goldlösung gebracht, der etwas essigsaures Natrium zugesetzt 
ist, so wird metallisches Gold niedergeschlagen, je nach der 
Konzentration mit verschiedener Farbe. Bei sehr verdünnten 
Lösungen resultieren gelbe und braune Niederschläge, bei 
1 : 150 — I : ZOO erhält man schwarze Bilder. 
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Wir könnten noch weitere Reaktionen der Eisenblaubilder 
anführen, doch würden wir zu keinen wesentlich anderen Re- 
sultaten gelangen. Je mehr Manipulationen die einzelnen 
Tonungen erfordern, desto weniger rationell wird das Verfahren 
fUr die Praxis. Es wird schwierig, die gewünschten Nuancen 
zu erhalten. Femer darfnicht unerwähnt bleiben, dass durch die 
Behandlung mit einer grösseren Reibe von Bädern, wie oben 
angegeben, nicht nur das Urbild, sondern auch der Papierstoff 
selbst stark leidet. Die feinen To nah stufungen, die reichen 
und tiefen Färbungen, welche uns die Silberkopierprozesse ge- 
währen, gibt das Eisenblauverfahren bei weitem nicht heraus, 
aber fllr gewisse Bilderproduktionen auf Postkarten reicht der 
so wohlfeile Eisenprozess völlig zu. 
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Vi. Plafinpostkarten. 

Der Platinprozess liefert uns bekanntlich die haltbarsten 
Bilder, zugleich besitzen die Platirbilder die schönsten saftigeii 
Tiefen und lassen die mannigfaltigsten Tonfärbungen zu. Der 
Platinprozess zählt daher zu den geschätztesten Kopierverfahren 
und ist für die künstlerische Bilderproduktion sehr beliebt. 
Da der Platindruck an und für sich etwas kostspieliger ist, so 
werden wir diesen für Massendruck sowie für Bildkopien von 
geringerer Bedeutung nicht in Anwendung bringen; wir werden 
den Platindruck für Postkarten nur benutzen, wenn wir be- 
sonderes Gewicht auf eine vornehme, künstlerische Wiedergabe 
der Aufnahme legen. Die Platinbilder gestatten mit Leichtig- 
keit nachträgliche Einzeichnungen mit Bleistift. 

Platinkopien ähneln im Aussehen den Brom silberbil dem, 
doch wird man bei genauer Betrachtung starke Differenzen 
finden. Der Platinprozess liefert viel feinere Bilder und eignet 
sich vortrefflich für kleinere Bildformate, wo es auf genaue 
Detail wiedergäbe ankommt. Der Bromsilberdruck gibt bei 
weitem nicht so ausgezeichnete tiefe Schwärzen heraus. Auch 
ist der ganze Charakter der Oberflächen Schicht der beiden 
Papiere ein verschiedener, 

Ptatinpostkarten sind im Handel käuflich; u. a. werden 
Platinkarten von folgenden Firmen fabriziert; Dr. Adolf 
Hesekiel& Co.- Berlin, Dr. Rich.Jacoby-Beriin.ContJnental- 
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Platinpapier Co.-Wien, A. Lurz &, Co. -Franzensbad, Pla- 
tinotype Company -London. 

Das Kopieren und Entwickeln. Was die lichtemp&nd' 
liehen Platin schichten selbst anbetrifft, so unterscheiden wir 
Platinpapiere zum Auskopieren und Platinpapiere mit Ent- 
wicklung. Bei den ersteren tritt das Bild beim Kopieren 
deutlich hervor, namentlich wenn man die Bildschicht anhaucht 
oder über Wasserdampf hält. Bei den Platin entwicklungspapieren 
erscheint das Bild nur schwach und wird erst durch Einlegen 
der Kopie in eine gesättigte Lösung von oxalsaurem Kali in 
voller Intensität herausgebracht. Die zur vollen Kraft kopierten, 
resp. entwickelten Platindrucke werden dann in ein Fixierbad 
gelegt, welches im allgemeinen ans stark verdünnter Salzsäure- 
lösung besteht (lo fem reine Salzsäure auf 500 ccm Wasser). 
Nach dem Säurebade werden die Bilder etwa 15 Minuten unter 
mehrmaligem Wasserwechsel gewaschen. Die den Platinkarten 
beiliegenden Gebrauchsanweisungen enthalten ausführliche An- 
gaben über die spezielle Behan diu ngs weise der einzelnen 
Fabrikate. 

Die Ausübung des Platinprozesses hat durchaus keine 
Schwierigkeiten, und jeder wird sich darin bald einarbeiten. 
Der Platinprozess bedingt brillante, kräftige Negative, Man kann 
auch von dünneren Negativen noch brauchbare Kopien erhalten, 
wenn man der Entwicklerlösung eine geringe Menge Kalium- 
oder Ammoniumbichromat zufügt. 

Man benutzt z. B. eine Lösung von 

Ammoniumbichromat .... 15 f 
Wasser 300 ,, 

Das Bild muss kräftiger kopiert werden, als es sonst 
üblich ist. 

Die Entwicklung geschieht in einer Lösung von; 

P. Hanmlic, PoHkaileiibildcr. , 



,y Google 



50 PlalinpostkaTlen. 

Gesättigter Kaliumoxalatlösung 30 am 
Ammoniumbichromatlösung . 2—60 Tropfen. 
Die Bilder werden nach der Entwicklung wie gewöhnlich 
in ein Säurebad gebracht. 

Die Farbe der Platinbilder ist ein tiefes Schwarz, aber man 
findet im Handel auch spezielle Präparationen, welche Bilder 
in Sepiaton liefern. Auch die gewöhnlichen Platinkarten mit 
Entwicklung können uns Sepiatöne geben, wenn wir die 
Entwickle tlösung etwas modifizieren. Inston hat die nach- 
stehende Vorschrift ausgearbeitet. 

Es werden folgende Lösungen angesetzt: 

Lösung L Neutral, oxalsaures Kali . , 62 ^ 

Wasser 430 „ 

Lösung II. Zitronensaures Kali ... 10 „ 

Zitronensäure 16 „ 

Quecksilberchlorid .... 6 „ 
Wasser 430 „ 

Für die Entwicklung einer Karte nimmt man zo ccm 
Lösung I und 20 ccm Lösung II und erwärmt diese Mischung 
gelinde. Durch Variation der Mengenverhältnisse der beiden 
Lösungen lassen sich hei) goldbraune bis tiefschwarze Töne 
erreichen. 

Ferner ist zu bemerken, dass die Tiefe, bis zu welcher 
das Bild kopiert worden ist, ein wichtiger Faktor für das 
Resultat des Endtons ist; man kopiere etwas länger als wie 
für das gewöhnliche Platinschwarz erforderlich ist. Inston 
empfiehlt seine Entwicklung speziell flir die Papiermarke C C 
der Londoner Piatinotype Company, aber auch für unsere hei- 
mischen Produkte wird sich diese Behandlungsweise vielfach 
bewähren. 

Sobald das Bild vollkommen entwickelt ist, wird es sogleich, 
ohneWasserabspüIung, in ein Salz saurebad 1:200 gebracht. Nach 
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etwa 5 — lo Minuten wird die Platinkarte in ein frisches Salzsäure- 
bad gleicher Konzentration geführt und schliesslich gewässert. 
Sollten die Platinbilder nicht gentigende Kraft zeigen, so 
kann man sie nach dem Fixieren und Wässern verstärken. 
Zu diesem Zwecke werden folgende Lösungen angesetit; 

Lösung I. Ameisensaures Natron ... 5 ^ 

dest. Wasser 50 „ 

Lösung II. Plalinchlorid 1 ., 

dest. Wasser S° •• 

Für den Gebrauch nimmt man 5 ccm Lösung 1, 5 «w 
Lösung 11 und verdünnt mit i$o ccm dest. Wasser. Die Ver- 
stärkung in diesem Bade gebt sehr langsam vor sich, sie er- 
fordert 10—15 Minuten. Es sei hervorgehoben, dass die zu 
verstärkenden Bilder reine Weissen haben mltssen, andernfalls 
durch die Verstärkung kein klareres Bild gewonnen wird. 

Eine andere Verstärkung und zwar mit Goldlösung hat 
Dollond angegeben. Bei dieser Verstärkungsmethode wird 
der Farbenton des Bildes etwas verändert, auch belegen sich 
mitunter die Weissen des Bildes. Die Platinkopie wird drei 
Minuten gewässert und dann auf eine Glasplatte gelegt, das über- 
schussige Wasser ist mit Fliesspapier abzudrücken. Hiernach 
wird das Bild solange mit Glyzerin (vermittels Schwamm oder 
Pinsel), dem einige Tropfen einer a^igen Goldchloridlösung 
zuzufügen sind, überstrichen, bis das Bild die gewünschte 
Tiefe zeigt; hierauf wird mit Wasser schnell abgespült. Beide 
Seiten des Bildes werden dann mit dem unten angeführten 
Metolentwi ekler überstrichen, schliesslich wird wieder gewässert 

Lösung I, Metol 3 g \ 

Wasser 300 „ / S ^'■'" 

Natriumsulfit .... 30 „ I 

Lösung n, lo^ige Pottaschelösung ... 5 ecm 
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NachtrAgllchcB FArben der Platinbilder. Ähnlich wie 
die Brom Silberkopien lassen sich auch die Platindrucke nach- 
tr liglich tonen. 

Für Sepiafärbung der Platinbilder werden folgende 
Lösungen bereitet: 

Lösung I. Urannitrat 2 g 

dest, Wasser 

Lösung IL Rotes Blutlaugen salz . . . 

dest Wasser 

Lösung IIL Natriumsulfit 

dest. Wasser 



Unmittelbar vor dem Gebrauch werden gemischt 30 c, 
30 (cm Lös. II, jficcm Lös. III, 18 «ot Eisessig, 400 <rc 
Die Bilder sind vorher etwas zu wässern. 

Hübl empfiehlt folgende Zusammensetzung: 
Lösung I. Urannitrat ic 



1 Lös. I, 

Wasser, 



dest, Wasser . . . 
Lösung n. Rotes Blutlaugen salz 

desL Wasser , . . 
Lösung III. Rhodai 

dest. Wasser 



Man nimmt je 10 ccm dieser Lösungen und verdünnt diese 
mit 1 Liter Wasser. 

Um auf Platinotypien Röteltöne, zu erhalten, hat W.Menke') 
die bekannte Fergusonsche Vorschrift {siehe Seite 29) wie folgt 
modifiziert: 



Lösung I. Kupfersulfal 
dest. Wasser 



('S 



t) Photo- Beakon 1903. 
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Lösung II. Rotes Blutlaugen salz ... 5 ^ 

dest. Wasser 140 „ 

Lösung IlL GesättigteLös. v.Kaliumcitrat 24 ci'/« 

Lösung IV. Khodankalium 5^ 

dest. Wasser go „ 

Diese Lösungen werden erst unmittelbar vor dem Gebrauch 
in der angegebenen Reihenfolge gemischt Je nachdem man 
die Platinkarten kürzere oder längere Zeit in dem Bade lässt, 
resultieren warme braunschwarze bis kupferrote Töne. 

Blaue Töne sind fiir Mondscheinlandscliaften, Seestücke, 
Wolkenbilder oft recht wirksam. HUbl empfiehlt folgendes 
Tonbad: 



Lösung I. Ammoniakeisenalaun 

Salzsäure .... 

dest, Wasser . . . 
Lösung II. Rotes Blutlaugensalz 

dest. Wasser . . . 
Lösung IIL Rhodanammonium . 

dest, Wasser . . . 



io£- 



Man gibt zu i Liter Wasser g cem Lös. I, 2 ccm Lös. II und 
5 eem Lös. III. 

Waverly') versetzt zur Erzielung von blauen Tönen einfach 
die Entwicklerlösung mit rotem Blut laugensalz. Er benutzt 
folgenden Entwickler: 



Kaliumoxatat-Lösung (i — 3 prozentig) . . 
Rote Blullaugensalz-Lösung (10 prozentig) 

Glyierin 

Wasser 



30<^< 



i) The Amateur Photogroplier XXXV, Seite 516. 
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Waren die Bilder recht tief kopiert, so findet man bei der 
Entwicklung, dass die Bilder einen grünlichen Ton zeigen, der- 
selbe geht jedoch in Blau Über, sobald die Kopien in das 
Säurebad gelegt werden. 

Das Säurebad darf nicht stark genommen werden, es sollte 
nur halb so stark wie sonst üblich gebraucht werden; auch 
dürfen die Kopien nicht zu lange in dem Bade verbleiben, da 
dieses die blaue Farbe merklich verändert. 

Bei sehr kontrastreichen Negativen werden die dunkleren 
Teile des Positivdrucks oft sehr tief gefärbt, fast schwarz, 
während die lichteren Partien blau werden. Man erhält so 
Doppel tonungen. 

Selbstbereitimg von Platlnkarten. Das Präparieren 

von Platin schichten ist für den Amateur ein recht dankbares 
Gebiet, die Ausführung bietet keine besonderen Schwierig- 
keiten; ferner hat man es auch in der Hand, die Schichten 
dem Charakter der vorliegenden Negative mehr anzupassen. 
Allerdings so einfach wie der früher besprochene Eisenblan- 
prozess ist die Platinpräparation nicht, schon an die Qualität 
des Roh Papierstoffes werden viel höhere Anforderungen ge- 
stellt. Die üblichen Postkartons möchte ich für das Platin- 
verfahren nicht empfehlen. Wenn man auch hei deren Benutzung 
anfangs kaum Mängel beobachten wird, so stellen sich doch 
diese nachträglich beim Kopieren bzw. auf den fertigen Bildern 
ein. Hier müssen wir uns dieselben Papiere verschaffen, welche 
die Platinpapierfabrikanten verwenden. Die Finnen Dr. Adolf 
Hesekiel& Co. -Berlin und l>r. Rieh. Ja coby- Berlin zeigen an, 
dass sie alle Materialien für die Ausübung des Platinprozesses 
abgeben, durch genannte Firmen sind auch geeignete Papiere 
mit Postkarten Vordruck erhältlich. 

Was nun die Präparation selbst anbetrifft, so ist diese 
verschieden, je nachdem es sich um Herstellung von direkt 
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kopierenden Schichten (siehe Seite 4g) oder von solchen mit 
nachträglicher Entwicklung handelt; ferner tritt in Rücksicht, 
ob das Papier in kalten oder in warmen Lösungen entwickelt 
werden soll, ob wir rein schwarte oder sepiafarbene Töne der 
Bilder wünschen. Eine ausführliche Beschreibung aller Prä- 
parationsmethoden nach erwähnten Richtungen finden wir in 
Hübls vortrefflichem Buche »Der Platindruck«. Wir können 
uns hier nicht mit allen Vorschriften beschäftigen, wir wollen 
hier nur auf die Präparation für den sog. Kaltentwicklungs^ 
prozess etwas näher eingehen, da dieser wohl die grösste 
Aufiiahme in Amateur- und Fachkreisen gefunden hat. 

Beim Platinprozess können wir die lichtempfindliche Schicht 
nicht unmittelbar auf das Papier streichen, da diesfalls die Lösung 
zu stark in den Papierfilz einsinkt und in der Folge sich kraft- 
lose Bilder ergeben würden. Die Papieroberfläche wird daher 
mit Stärke-, Gelatine- oder Harilösungen vorptäpariert, die erstere 
ist am meisten zu empfehlen. 

S ^ Arrowroot werden mit 200 c/:rn dest. Wasser in einer 
Po r Zell an schale fein zerrieben und danach unter fortwährendem 
Umrühren mit einem Glasstabe Über einer Spiritus- oder Bunsen- 
flamme erhitzt, bis die Stärke quillt und das Ganze eine glasige, 
durchscheinende Masse bildet. Mit diesem dünnen Stärkekleister 
werden die Postkarten möglichst gleichmässig mit einem Pinsel 
aus geschliffenen Borsten von links nach rechts und dann von 
oben nach unten überstrichen. Hiernach werden die Karten 
an Holzklammetn zum Trocknen aufgehängt. Man tut gut, 
diese Vorpräparation nach Trocknung der Schicht noch einmal 
zu wiederholen. 

Zur Bereitung der lichtempfindlichen Schicht setzen wir uns 
folgende Lösungen an: 

Lösung 1. Kaliumplatinchlorür .... 10^ 
dest. Wasser 60 „ 
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Lösung I[. 2o^ige Ferridoxalatlösung') . looccm 

Bleioialat ig 

Lösung HL Natriumplatinchlorid ... 6„ 
desL Wasser 60 „ 

Die Mischung dieser Lösung wird erst unmittelbar vor dem 
Gebrauch, am besten in einer kleinen Porzellan schale vor- 
genommen. Nehmen wir 3 cirm Lösung I, 4,5 ccm Lösung II 
und 3 ccm dest, Wasser, so erhalten 'wir damit eine Schicht, 
welche weich kopiert, also fUr kräftige Negative geeignet ist. 
Ferner ist zu bemerken, dass für rauhe und kömige Papiere 
die Wassermenge auf 5 — 8 cem zu erhöhen ist. ', 

Wollen wir eine Schicht haben, welche härter kopiert, also 
für normale und weichere, weniger kräftige Negative passt, so 
sind der obigen Mischung noch 5 — 10 Tropfen Lösung III zu- 
zugeben. Je mehr von der Lösung III zugesetzt wird, desto 
härter kopiert das Papier. 

Das Aufstreichen der Platinlösung geschieht mit einem 
weichen Marderpinsel (siehe Fig. 11) oder mit einem Watte- 
bausch. Man nehme nicht zu wenig Flüssigkeit in den Pinsel, 
resp. in die Watte; man streiche möglichst schnell, erst von 
rechts nach links, dann von oben nach unten. Das Be- 
streichen von Postkarten macht sich sehr leicht, schwieriger 
wird die gleichmässige Präparation, wenn wir eine grössere 
Papierfläche vor uns haben. Die zu präparierende Fläche darf 
nicht mit schweissigen Fingern angefasst werden, man berühre 
die Postkarten möglichst nur an den Kanten. Hat man grössere 
Bogen mit Postkarton eint eil ung, so spanne man diese auf ein 
Reissbrett. Das Aufstreichen hat bei sehr gedämpftem Tageslicht, 

t) Die »Ferridnialatlfisung lUr Platindruck* ist u. s. durch die Seite 54 
genannten Firmen, ferner durch Scherings Grüne Apotheke lU beliehen. Die 
Selbstherslellung ist Nichtchemikern nicht aniuraten. Die Lösung ist stark 
lichtempfindlich, sie i<it in brauner oder schwarzer Flasche aufca bewahren. 
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besser jedoch bei Peiroleiim, elektrischem Glühlicht oder Gas- 
licht zu geschehen. 

Das Trocknen hat in einem dunklen, wärmeren Raum zu 
erfolgen. Bei kleinerem Konsum wird das Trocknen keine 
Schwierigkeiten machen; wir hängeu die Kartons in der Nähe 
eines Ofens auf, oder wir bringen die Kartons in einiger Ent- 
fernung über einer Spiritusflamme oder Bunsenflamme an. In 
letzterem Falle ist an- 
zuraten, die Kartons 
öfters zu bewegen bzw. 
umzuhängen, Handelt 
es sich dagegen um das 
Trocknen von grossen 
Postkarten bögen, so ist 
es das beste, sich einen 
besonderen Trocken - 
schrank zuzulegen; fiir 
Platinpräparation geeig- 
nete Trockenschränke 
besorgt jede photo- 
graphische Bedarfs- . 
artikelhandlung. 

Für das Trocknen 
ist noch zu bemerken, 

dass wir das Papier erst, nachdem die Flüssigkeit in die Papier- 
obetfläche eingesogen ist, in einen wärmeren Trockenraum 
bringen dürfen. Wird dieses nicht beobachtet, so haftet unsere 
Präparation nicht genügend am Papierfilz, und die Bildschicht 
schwimmt bei den späteren Manipulationen ab. Anderseits ist 
Obacht zu geben, dass die Karten nicht zu langsam auftrocknen, 
denn in diesem FaJle würde die Schicht zu tief in den Papier- 
filz einsinken, und die Bilder zeigen keine Kraft. 

Die fertigen Platinpräparationen sind gegen atmosphärische 




,y Google 



58 PlaliDpostkaitcD. 

Einflüsse ganz bedeutend empfindlicher als unsere Silberpapiere. 
Die Platinpapiere ziehen begierig Feuchtigkeit der Luft an und 
verderben in kurzer Zeit. Man fertige sich daher keinen zu 
grossen Vorrat an, bzw. hebe die Platinkarlen in guter Emballage 
auf oder in eigens für diesen Zweck im Handel käuflichen Blech- 
büchsen mit Chiorcalciumeinlage. 

Bezüglich der Selbsipräparalion von PlatinVarten sei noch 
bemerkt, dass wir hierbei keine grosse Ersparnis gegenüber 
käuflichen Platinkarten geniessen, denn wir müssen bedenken, 
dass wir sämtliche Materialien in kleinen Posten beziehen. Der 
Preis für einen Bogen Rohpapier ist ganz erheblich niedriger, 
wenn wir, wie der Fabrikant, das Papier in grossen Rollen ein- 
kaufen würden. 

Was die Belichtung unserer Platinkarten anbetrifil:, so 
exponieren wir solange, bis alle Details des Bildes schwach 
braun auf gelblichem Grunde sichtbar geworden sind. Die 
Platin schichten sind empfindUcher als Celloidinpapiere. Man 
besorgt das Einlegen in die Kopierrahmen bei stark ge- 
dämpftem Tageslicht oder besser bei Lampenlicht, ebenso das 
Entwickeln der Kopien. 

Für die Entwicklung wird folgende Lösung angesetzt: 

Oxalsaures Kali ioo,f 

phosphorsaures Kali .... 50 „ 

dest. Wasser 1000,, 

Von dieser Lösung tut man etwas in eine Schale und taucht 
dann die Karten ein. Man lässt die Karten so lange in der 
Lösung bis das Bild in voller Kraft heraus ist. Viele ziehen es 
vor, die Entwicklung des Bildes durch Überstreichen mittelst 
Pinsels zu bewirken. 

Über die Entwicklung in Sepiatönen sowie Fixierung und 
Wässerung der Kopien haben wir bereits Seite 50 gesprochen. 
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VlI. Kall'typiep ostkarten. 

Die Kallitypie ist ein Kopierprozess, welcher bis jetzt in 
Deutschland wenig Beachtung gefunden hat, während z. B. in 
England dieses Verfahren stark kultiviert wird. Gerade iür 
Postkartenzwecke dürfte die Kallitypie recht brauchbar sein. 
Wenn auch in der Ausführung nicht ganz so einfach wie der 
früher beschriebene Eisenblauprozess, so hat doch die Kalli- 
typie den Vorzug, Bilder besserer Qualität zu liefern, daneben 
ist die Reihe der Tonnuancen eine sehr mannigfaltige. Nicht zu 
vergessen ist, dass sich KalliCypiek arten auch billig im Preise 
stellen. 

Gebrauchsfertige Kallitypiep ostkarten findet man in den 
Handlungen selten vor, man ist also mehr auf Selbstpräparation 
angewiesen. Da die meisten Lehrbücher die KaUilypie gar nicht 
oder nur kurz behandeln, so wollen wir diesem äusserst inter- 
essanten Verfahren etwas mehr Raum gewähren. 

Zunächst sei über das Wesen der Kallitypie einiges voraus- 
geschickt. Bei diesem Verfahren haben wir als lichtempfindliche 
Substanz dieselben Eisensalze wie beim Eisenblauprozess, die 
Sichtbarmachung der Bilder geschieht aber hier durch Nieder- 
schlag von metallischem Silber, weshalb der Prozess früher 
»Argentotypiei genannt worden ist. Die Präparation der Karten 
geschieht ähnlich wie beim Eisenblauprozess, nachher erfolgt 
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Behandlung der Kopien in einer Silber nitratlös ung mit Zusatz 
gewisser Salze, wodurch die mannigfaltigsten Töne erzielt werden 
können. 

Das Silbemitrat kann auch gleich der Eisenpräpaiation auf 
dem Papier beigegeben werden. In diesem Falle wird die volle 
Intensität des Bildes durch Nachbehandlung mit einfachen 
Lösungen von Kaliumoxalat usw., ähnlich wie beim Platindruck, 
erreicht. 

Was die Qualität des zu verwendenden Rohpapiers be- 
trifft, so gilt hier fast das gleiche wie für den Platindruck. 
Wir können ja auch auf den üblichen Postkarten die Präparationen 
direkt ausführen, aber die Garantie für Haltbarkeit der Bilder 
ist eine geringere. Eine bessere Gewähr haben wir schon, wenn 
die Karten mit einer Stärke oder Gelatinelösung vorpräpariert 
werden. Liegt dagegen ein guter, für photographische Zwecke 
sorgfältig bereiteter Papierstoff vor, wie ihn die rühmlichst be- 
kannten Firmen Elanchet Fröres & Kleber-Rives und Steinbach 
& Cie.-Malmedy herstellen, so kommt man auch ohne jede 
Vorpräparat ion aus. Allerdings muss dazu bemerkt werden, 
dass eine Vorpräparation im allgemeinen Bilder mit saftigeren 
Tiefen liefert, da hier einem zu starken Eindringen des späteren 
Eisensalzlösungsauftrags vorgebeugt wird. Poröse Papierstoffe 
sowie solche von rauher Oberfläche, ganz egal welcher Herkunft, 
versehe man jedenfalls mit Vorpräparation. Für kleinere Bezüge 
von geeigneten Postkartenbögen mit Vordruck empfehlen 
wir die Seite 54 genannten Firmen. 

Für die Vorpräparation kann die Seite 55 angegebene 
Arrowrootlösung dienen oder auch eine Gelatinelösung 
nach folgender Vorschrift: 

Gelatine 7,5^ 

dest. Wasser laaccm 

3 pro z entige Chrom alaunlösung 15 „ 
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Man lässt die in Streifen geschnittene Gelatine zunächst in 
kaltem Wasser quellen, erwärmt dann massig (bis etwa 60" C), 
rührt ab und zu mit einem Glasstab um und fügt nach voll- 
kommener Lösung der Gelatine die Chromlösung in kleinen 
Partien zu. Mit der noch warmen Lösung werden die Post- 
karten mittels eines weichen Pinsels oder eines Wattebauschs 
möglichst schnell und gleichmässig überstrichen. Liegt der 
Postkarton in Bogenformat vor, so spannt man diesen vorteil- 
haft: auf ein Reissbrett mit einer Unterlage von reinem 
Fliesspapier. 

Das Papier wird erst längs und dann quer überstrichen. 
Die vorpräparierCen Kartons lässC man freiliegend oder an 
Klammem aufgehängt, am besten in einem geheizten Zimmer, 
trocknen. 

Manche Autoren umgehen in ihrer Arbeitsweise auch eine 
Vorleimung des Papiers, indem sie der Hauptpräparation, also 
der Eisensalzlösung, Gelatine beifügen. Für minderwertige Papier- 
stoffe ziehe ich die separate Leimung vor. 

Sensibilisierung und Entwicklung der Karten. Wie 
beim Eisenblatiproiess, so finden auch bei der Kalliiypie ver- 
schiedene Eisenoxydsalze Verwendung, am häufigsten werden 
wohl das Oxalsäure Eisenoxyd, das oxalsaure Eisenoxydkali und 
das zitronensaure Eisenoxydammonium benulzt. Ich empfehle 
namentlich die beiden letzteren, da sie leicht in reinem Zu- 
stande im Handel erhältlich sind. 

Die spezielle Zusammensetzung der Fräparation kann in 
äusserst mannigfaltiger Weise erfolgen. Von keinem anderen 
Kopierprozess sind so viele Vorschriften publiziert worden wie 
von der KaUitypie. Diese vielen Variationen resultieren daher, 
wie schon Seite 60 oben angedeutet, dass das Silbersalz so- 
wohl zu der Papierpräparation als zu der Entwicklerlösung ge- 
bracht werden kann. 



,y Google 



62 Kallitypiepostk arten. 

Die Präparation des Papiers hat bei gedämpftem Tages- 
licht oder bei Lampenlicht zu geschehen, das Trocknen stets 
in einem dunklen, massig warmen Raum oder in einem Trocken- 
schrank (siehe Seite 57). 

I. Es sei mit einer einfachen, von mir ausprobierten Vor- 
schrift begonnen, welche Bilder in vortrefflichen Sepiatönen 
ergibt. Femer sei hier gleich darauf aufmerksam gemacht, dass 
für den Ausfall des Tons nicht allein die Zusammensetzung der 
Sensibilisierungslösung eine Rolle spielt, sondern auch die 
Qualität des Papierstoffs sowie die Art der Vorpräparation. 

In der Seite 56 beim Platindruck angegebenen Weise wird 
das Papier mit folgender Lösung überstrichen: 

Oxalsaures Eisen OJtydkali . . . aof 

dest. Wasser 100 „ 

neutral oxalsaures Kali .... 5 „ 
Das Kopieren der Karten geschieht wie beim Platindruck, bis 
die Halbtöne gerade schwach sichtbar sind. Am besten geeignet 
sind normale Negative mit guter Deckung. 

Die Kopien werden dann in folgende Lösung gebracht: 

Borax 14^ 

' Wasser 200,, 

Silbernitrat 3 „ 

Ammoniakzusatz bis der anfangs entstandene Nieder- 
schlag gerade wieder verschwindet') 

oder Wasser 100^ 

Silbernitrat i ,, 

zitronen saures Natrium .... ro „ 
Ammoniakzusatz wie oben. 

I) Man setze die Lösung in einer Flasche an und schUltele bei der 
Ammoniakiugabe die F'lasche jedesmal um. Zuviel Ammoniak gibt gelbliche 
BildtöDc. 
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Diese Entwicklungslösungen können wiederholt benutzt werden. 
Die Bilder nehmen hierin schnell einen Sepiaton an. Die Kopien 
werden dann kurz mit Wasser abgespült, in eine sprozentige 
Lösung von Fixiematron gelegt und schliesslich eine halbe 
Stunde gewässert. 

2. R. Namias')- empfiehlt für die Präparation folgende 
Vorschrift: ..... 

Eisenchlorid 20^ 

dest. Wasser 100 „ 

Oxalsäure 18 „ 

Gelatine 5„ 

Für die Entwicklung wird eine Lösung angegeben von 

Silbemitrat 4.f 

dest. Wasser 200 „ 

Ammoniakzusatz bis der anfangs entstandene Nieder- 
schlag wieder verschwunden ist (vgl. Seiteßa unten). 
Die Kopie erscheint beim Hineinlegen in das Silberbad 
sofort schwarz geförbt, die Tiefen werden gelb infolge Bildung 
von Eisenoxydhydrat. 

Nach I oder 2 Min. nimmt man die Kopie heraus und 
taucht sie in eine jprozentige Lösung von Oxalsäure, diese 
löst sehr schnell das ganze Eisenoxyd. Das Bild ist jetzt klar. 
Man spült es dann ab und bringt es in eine 5prozentige Fixier- 
natronlösung, um jede Spur Silbersalz zu entfernen. 

Das Bild erhält einen bedeutend besseren Ton, wenn man 
der Fixiernatronlösung etwas essigsaures Blei zugesetzt hat Die 
besten Färbungen geben jedoch nachträgliche Gold- und Platin- 
tonung. Als Goldtonbad wird eine iprozentige Goldchlorid- 
lösung benutzt, der man eine geringe Menge Natriumbikarbonat 
beifügt. Für PlaCintonung lässt sich sowohl Platinchlorid als 
Chlorürsalz verwenden. 

1) Btdietia de rAssocialion Beige X (1903), Seile 512. 
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3. Sehr eingehend hat sich H.Mitchell mit Kallitypie- 

präparationen beschäftigt'), er empfiehlt die nachstehenden 
Anweisungen. Für die Sensibilisierung wird folgende Lösung 
angesetzt: 

aoprozentige Lösung von oxal- 

saurem Eisenoxyd (filtriert) . . 30 ccm 

oxalsaures Kali i.3^ 

Sprozentige Lösung von Kalium- 

bichromat 9 Tropfen 

Gelatine Oii f 

Silbernitrat 2 „ 

dest. Wasser 3' » 

Man fügt zu der F.isenlösung zunächst das Kaliumoxalat 
und das Kaliumbicbromai, rührt mit einem Glasstab gut um, 
setzt dann die Gelatine zu, welche vorher in j^ccm Wasser 
unter gelindem Erwärmen gelöst worden ist, hernach das Silber- 
nitrat, ebenfalls vorher gelöst, und zwar in 16 ccm Wasser. Es 
wird dann in eine ülasflasche filtriert und diese gut verkorkt; 
die Lösung bleibt, vor Tageslicht geschützt, mehrere Wochen 
brauchbar. 

Das hiermit präparierte Papier hält sich, in verschlossenen 
Büchsen aufbewahrt (siehe Seite 58) ebenfalls mehrere Wochen, 
doch ist es vorzuziehen, das Papier frisch zu verarbeiten, nament- 
lich wenn es der Erzielung schwarzer Töne gilt. 

Bei der Exposition erscheint das Bild in schiefergrauer oder 
bräunlicher Farbe, je nach der Art des benutzten Papiers. 
Papiere mit rauher Oberfläche werden weniger tief kopiert als 
solche mit glatter Fläche. Die Eisenschicht ist sehr licht- 
empfindhch, man hUie sich daher vor Üb erkopieren, auch kopiere 
man nicht in der Sonne. Je nach der Tageslichthelljgkeit beträgt 
die Kopierdauer für ein normales Negativ 10 Minuten bis 

l) Photography XIV (1902) No, 686. 
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•/, Stunde. Ist die Luft feucht, so resultieren keine guten 
Seh wälzen, da sich das Bild teilweise schon während des 
Kopierens entwickelt. 

Die Entwicklung der Bilder soll an demselben Tage ge- 
schehen, wo man kopiert hat. Die Sensibilisierungslösung ist 
so zusammengesetzt, dass sie von kräftigen Negativen weiche 
Kopien liefert 

Für schwarze Töne wird folgende Lösung benutzt: 

Lösung A. Borax pulverisiert 39^ 

dest. Wasser 1000,, 

Rochellesalz 76 „ 

Man löst zunächst den Borax in heissem Wasser, lässt dann 
abkühlen und fügt das Rochellesalz zu. Wenn der Entwickler 
eine Temperatur von io° C, hat, resultieren die besten Töne. 
Bei zu kalter Temperatur werden die Bilder körnig und ohne 
Brillanz. 

Für Sepiatöne und als Klärbad kommt folgende Lösung 
in Anwendung: 

Lösung B. Rochellesalz 75 ^ 

dest. Wasser 1000,, 

Als Verzögerer bei der Entwicklung dient eine Lösung von 

Lösung C Kaliumbi Chromat 10^ 

dest. Wasser 200,, 

Die letztere Lösung wird benutzt, um die Bilder kontrast- 
reichet zu erhalten, also um auch von flauen Negativen brauch- 
bare Bilder zu erreichen. 

Für normale Negative nimmt man 125 ccm Lös. A. und 
3 — 4 Tropfen Lös. C. — Die Kopien werden in diese Lösung 
eingetaucht, die Entwicklung geht schnell vonstatten. 

Sobald das Bild genügende Kraft zeigt, wird es sofort in 
ein Klärbad, bestehend aus lao ccm Lös. B. und 2 cem Lös. C, 
gebracht. Lässt man die Kopien zu lange im Entwickler, so 
erhält man flaue, schleierige Bilder, 



P. Hniin 
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Das Kalium bi eil romat hemmt die Wirkung des Entwicklers, 
die Drucke sollen mindestens 5 — 10 Minuten im Klärbad ver- 
bleiben. Nach der Klärung sind die Bilder kurz zu wässern. 

Die Lösungen können wiederholt benutzt werden, auch 
wenn sie schon trClbe sind, ausgenommen für tiefschwarze Töne; 
hier muss stets frischer Entwickler verwendet werden. 

Für Sepiatöne mischt man 3o ccm Lösung A. 90 cct/t 
Lösung B und gebraucht den Verzögerer wie oben angegeben. 
Durch Wechsel der Verbältnisse von Lösung A. und B, lassen 
sich verschiedene braune Nuancen erzielen. 

Blauschwarze Töne gibt folgender Entwickler: 

Essigsaures Natron 'S ^ 

Wasser . 120 „ 

Verzögerer, wenn erforderlich, wird wie oben benutzt. 

Das Fixieren kann in einer s^igen Fixiematronlösung ge- 
schehen. Mitchell zieht vor, statt des einfachen Fixierbads ein 
Tonfixierbad wie folgt anzuwenden, da hiennit eine reiche Ton- 
auswahl von Purpurbraun bis Blauschwarz, je nach der Ent- 
wickletzusammen Setzung und der Papierqualität, geboten wird. 

Fixiernatron Z° S 

Wasser 250 ccm 

i^ige Gold Chloridlösung ... 7 „ 

Das Tonfixierbad soll eine Temperatur von rs — 20° C 
haben. Man gebrauche keine Tonfixierbäder, welche Alaun 
oder Bleisalz enthalten. 

Nach dem Fixieren resp. Tonfixieren werden die Karten 
wie üblich gewässert, 

Platintöne können mit allen Platintonbädern erhalten 
werden. Die Kopien werden nach Entwicklung, Klärung und 
Abspülung in das Platinbad gebracht Mitchell empfiehlt be- 
sonders folgende Tonlösung: 
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KaliumplatinchlorÜT i ^ 

Kupferchlorid 2 „ 

dest, Wasser 50 „ 

Zitronensäure 25 „ 

Für den Gebrauch werden 4 um dieser Lösung mit etwa 
500 ccm Wasser verdUnnt. Die Sepiakopien nehmen in diesem 
Bade einen schönen braunen Flatinton an, dunklere Kopien 
werden darin samtartig schwarz. Nach der Tonung werden 
die Bilder kurz abgespült und in Seiger Fixiernatronlösung 
äxiert. 

4. James Thomson') gibt für Kalütypien in Sepiatönen 
gute Anweisungen. Thom son empfiehlt Papierstoffe mit glatter 
Oberfläche und geschlossener Textur zu nehmen. Bei porösen 
Papieren ist das Auswaschen der Eisensalze schwierig, ander- 
seits erhalten die Karten durch zu langes Wässern eine gelbe 
Farbe. Für die Papierpräparation empfiehlt Thomson folgende 
Vorschriften. 

Eisensalzlösung (Nr. i). 
Zitronen sau res Eisenoxydammoniak . 

oxalsaures Eisenoxyd 

oxalsaures Kali 

Kupferchlorid 

Oxalsäure 

Gummiarabikum 

dest. Wasser 

Das Papier wird hiermit überstrichen; nachdem die Schicht 
trocken ist, wird folgende Mischung mit dem Pinsel aufgetragen; 

Silbernitrat SP S 

Oxalsäure 0,2 u 

Zitronensäure 3,o „ 

dest. Wasser 45,0 „ 

i) Phoio Beacon 1904. 
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Diese muss gleichmässig aufgestrichen werden. Hiemach 
lässt man das Papier bei massiger Wärme trocknen. Bei zu 
hoher Temperatur zersetzt sich die Schicht. 

Das Kopieren geht sehr schnell von statten; das Bild 
erscheint in kastanienbrauner Farbe auf gelbem Grunde. Mit 
dem Kopieren muss aufgehört werden, bevor die Halbtöne 
erscheinen. 

Die Kopie legen wir in reines Wasser, das Bild wird hierin 
sofort zum Vorschein kommen; viermaliger Wasserwechsel oder 
3 Minuten langes Abspülen unter der Wasserleitung werden im 
allgemeinen genügen. 

Nach dem Wässern wird die Kopie in einem Rade von 
3 g Fixiematron in goo am Wasser fixiert, (i — 2 Minuten.) 
Die Bilder iärben sich in dieser Lösung allmählich dunkler; 
sobald die grösste Brillanz erreicht ist, werden die Drucke 
herausgenommen und eine halbe Stunde unter fliessendem 
Wasser gewaschen. Bleiben die Kopien zu lange im Fixierbad, 
so werden sie trübe. Der Ton der trocknen Bilder ist, wenn 
ein Negativ mit guten Kontrasten vorgelegen haf, ein dunkles 
Braun. 

Die Zusammensetzung der oben angegebenen I-ösungen 
ist fiir rauhe, nicht satinierte Postkartons. Werden starke 
Kontraste gewünscht, so ist etwas mehr zitrunensaures EJsen- 
salz zur Präparation zu verwenden. Eine Vermehrung des Eisen- 
salzes ist auch erforderlich, wenn glatte, stark satinierte Post- 
kartons vorliegen oder wenn Kopien von flauen, überexponierten 
Negativen genommen werden sollen. 

Der Kallitypieprozess wird meist für breite Effekte ver- 
wendet, obgleich der Verlust an Halbtönen und Details nur 
ein geringer ist, wenn die Lösungen entsprechend dem Charakter 
der Negative abgestimmt werden. Ist die Wiedergabe der 
Details eine mangelhafte, so verdünne man die Lösung etwas 
mit destilliertem Wasser. 



,y Google 



Kallitypiepostkaiten. 39 

Bilder in hellerem Braun erzielt man nach Thomson 
mit folgenden Vorschriften: 

Eisensalzlösung (Nr. a). 

Oxalsaures Eisenoxyd '^fi g 

zitron ensaures Eisen oxyd am moniak . 0,6 „ 

Kupferchlorid .... .... 0,4 ., 

oxalsaures Kali. . '2,0 „ 

Gummiarabikum 1,0 ,. 

dest. Wasser 45,0 „ 

Sensibilisierung (Nr. 2). 

Silbernitrat 4,0 g 

Zitronensäure 'lO » 

Oxalsäure iiO „ 

dest. Wasser 45,0 „ 

Bei Benutzung dieser Präparation müssen die Kopien 
mindestens 5 Minuten im Fixierbad verbleiben. 

Ferner empfiehlt Thomson noch eine dritte Präparation, 
welche mehr Details in den hohen Lichtem liefert, der Charakter 
der Bilder dagegen ist etwas flauer. 

EisensaUlösung (Nr. 3). 

Zitronensaures Eisen oxy dam moniak . 5,0 g 

oxalsaures Eisenoxyd 1,0 „ 

Kupfeichlotid 0,6 „ 

oxalsaures Kali 2,0 „ 

Gummiarabikum 1,0 „ 

dest. Wasser 



45.0 



Sensibilisierung. 

Silbernitrat 4,0 g 

Zitronensäure 1,3 ,, 

Oxalsäure o.S ,. 

dest. Wasser 45,0 „ 
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Im allgemeinen beobachte man, dass fUr rauhe Papiere 
alle Lösungen mit etwas Wasser zu verdünnen sind. Wenn die 
Tiefen nicht genügend sind, so erhöhe man den Gehalt an 
zitronensatirem Eisen salz. 

5. Im «Amateur - Photographer* XXXIV (iQoi) empfiehlt 
Brown eine Arbeilsvorschrift, bei welcher gleichfalls eine be- 
sondere Entwickiungslösung übergangen wird. 

Für die Präparation werden folgende Lösungen bereitet: 
Lösung A. Grünes zitronen sau res Eisenoxyd- 

ammonium 25^ 

Wasser 

Lösung B. Weinsäure 

Wasser 

Lösung C. Silbemitrat 

Wasser 

Lösung D. Gelatine 

Wasser 

Letztere Lösung wird auf einem Wasserbade warm gehalten. 
Für die Präparation werden gleiche Volum teile obiger 
Lösungen gemischt, und zwar fügt man zu der Gelati nelösung 
zunächst die Eisensalz-, dann die Weinsäure- und schliesslich die 
Silbertösung (tropfenweise unter Umschütteln). Das warme Ge- 
misch wird mittels eines Wattebausches auf die Karten gestrichen 
und mit einem Kamelhaarpinsel egalisiert. 

Die trockenen Karten besitzen eine gute Empfindlichkeit, 
denn das grüne Eisenoxyd ammonium gibt, wie bekanntlich 
Valenta für den Eisenblauprozess zuerst festgestellt hat, die 
empfindlichsten Schichten. Für die Kallitypie wurde das ge- 
nannte Salz zuerst von G, Feldges') mit Erfolg angewandt- 

i) Phol. MiMei). XXXV (1898), Seite 4z. 
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Man kopiert unter einem Negativ solange, bis das Bild in 
seinen Umrissen sichtbar ist. Hiernach bringt man die Kopie 
zunächst auf etwa 2 Minuten in Wasser, das Bild erscheint 
hierin in rotbrauner Farbe, dann auf i — z Minuten in eine 
z prozentige Fixiernatronlösung, worin das Bild etwas an In- 
tensität verliert. Zum Schluss werden die Kopien eine Stunde 
lang gewässert. 

6. Eine einfache Vorschrift gibt T. Thorne Baker'). 
Es werden folgende Lösungen angesetzt: 

A, Zitronensaures Eisenoxydammonium i,og 
desc. Wasser 15,0,, 

B. Silbernitrat 1,3g 

dest. Wasser 15,0 „ 

Sobald in B sämtliches Silbernitrat gelöst ist, fügt man 
tropfenweise so viel starkes Ammoniak hinzu, bis der anfänglich 
entstandene braune Niederschlag wieder verschwunden ist. 

Nachher setzt man die Lösung B zu A und bestreicht mit 
diesem Gemisch mit Hilfe eines weichen Pinsels oder Watte- 
bausches die Postkarten. Die gestrichenen Karten sind im 
Dunklen zu trocknen. 

Kopieren kann man im Sonnenlicht. Nach beendigter Be- 
lichtung werden die Bilder einfach in einer Lösung von 

Fixiernatron 15^ 

Wasser 200,, 

fixiert und gewässert. 

7. Arndt & Trost-Frankfurt a. M, Jiessen sich 1895 eine 
Präparation patentieren, welche nach der Patentbeschreibung 
folgende Zusammensetzung hat: 

i) The Phot. News rgoi, Seile 284. 
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Dest. Wasser looo, 

zitronensaures Eisenoxydamtnonium . So— loo 

Silber 12- 20 

Weinsäure 15 — 20 

Gelatine 10— 15 



Man erhält hiermit Kopien in dunkelgelbem Ton. Beim 
Wässern, resp. in 2 ^iger FixiernaCronlösung wird die Farbe 
tiefbraun. Nach dem Fixieren werden die Bilder wie übhch 
gewässert. 

Von genannter Firma werden so präparierte Postkarten in 
den Handel gebracht. 

Die Kopien auf diesen Eisensilberkarten können auch mit 
Tonfixierbädern behandelt werden. Fem er können braune, 
blaue und grünliche Töne erhalten werden, wenn die Kopien 
in die Seite 29 u. f angegebenen Bäder gebracht werden. 
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VlII. Anhang. 

Zum Schluss seien noch einige Postkarten präparationen 
beschrieben, welche nicht den vorher besprochenen Gattungen 
angehören, 

I. C. C. Vevers') gibt für die Präparation von Postkarten 

Anweisungen, welche an die Bereitung des alten Salzpapiers 

erinnern. 

Die Stärke der Präparationslösung hängt von der Textur 

und Aufsauge fähig keit der Papiere ab. Man bereitet folgende 

Lösung: 

Weiche Gelatine i ^ 

Ammoniumchlorid 9 „ 

Soda 3 „ 

Borax 18 „ 

Natriumphosphat 9 „ 

dest. Wasser 4^0 ccm 

5 prozentige Kaliumbichromatlös. 9 Tropfen 
Man lässt die Gelatine in 250 ccm kaltem Wasser quellen 

und löst dann unter Erwärmen. Die übrigen Salze werden für 

sich gelöst und zur Gelatinelösung zugegeben. Erst nach der 

Filtrierung wird die Chromlösung zugefügt. 

1} Tbe Amateur Photographer XLII (1905], No. 1093. 
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Je mehr Gelatine die Lösung enthält, desto mehr Glanz 
zeigt die Schicht Die ohigen Verhältnisse geben Bilder in 
reichem braunen Ton. Nimmt man mehr Phosphat und weniger 
Borax, so resultieren schwärzliche Töne, umgekehrt ergeben 
sich Sepia und rötliche Färbungen. 

Das Auftragen der Lösung geschieht bei Postkarten am 
besten mit einem Kamelhaarpinsel. Dünnere Papiere lässt man 
auf dieser Lösung 2—3 Minuten schwimmen. Nach Trocknung 
wird auf folgender Lösung sensibilisiert: 

Silbernitrat 24^ 

Bleinitrat 24 „ 

Wasser 37° u 

Das Silberbad darf nicht sauer reagieren, eventuell ist es 
durch Zusatz einiger Tropfen Ammoniak oder Sodalösung schwach 
alkalisch zu machen. Papiere lässt man auf dem Bade 3 Minuten 
schwimmen, Knrten werden zweimal mit der Lösung über- 
strichen. 

Das Trocknen der Karten bzw. der Papierbogen geschieht 
an Klammern in einem massig warmen Räume. 

Die Bildet sind stark üb etzu kopieren, dann kommen die 
Kopien auf 3 — 5 Minuten in eine Kochsalzlösung (15^ Salz auf 
600 ccm Wasser), Hiernach wird gleiche Zeit gewässert, in einer 
Lösung von 

Fixiernatron 90^ 

Kochsalz 15 „ 

Wasser 600 „ 

fixiert (Papier 10 Minuten, Postkarten 15 Minuten) und schHess- 
lich wie üblich gewaschen. 

2. Postkarten mit Uranpräparatloo. Sollet macht in 
iPhotographic Newst 1903 darauf aufmerksam, dass zur Sensi- 
bilisierung von Postkarten eine Lösung von Silber- und Uran- 
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nitrat vortreffliche Bilderresultate gibt. Gewöhnliche Postkarten 

werden mit folgender Lösung überstrichen: 

Sübernitrat i ^ 

Urannitrat . . lo „ 

dest. Wasser lo ccm 

Alkohol 40 ,. 

Nach dem Kopieren werden die Bilder gewaschen,, dann 

in schwache Sajzsäurelösung gelegt und zum Schlüsse tüchtig 

gewässert. 

Auch für diese Schichten wird sich eine Vorpräparat iun 

mit Gelatine oder Stärke (siehe Seite 55, 60) empfehlen. 

3. Metallotyp -Postkarten. Unter vorstehender Beieich- 
nnng werden von Kmil Bühler in Schriesheim Po&tkarten in 
den Handel gebracht, bei denen der Papieruntergrund mit einer 
metallischen, silberähnlichen Schicht belegt ist; die darüber 
befindliche Kmulsion besteht aus Chlorsilbergelatine. Diese 
Karten werden nur kurze Zeit belichtet, dann mit Amidol oder 
Pyrokatechin entwickelt und hierauf fixiert und gewässert. Die 
Entwicklerlösungen haben folgende Zusammensetzungen: 

Amidolentwickler: 

Wasserfreies schwefligsaur. Natron 12 g 

Amidol. 3 „ 

dest. Wasser 500,, 

Pyrokat e ch in e n t wi ck le r : 

Kristall, schwefligsaures Natron . \og 

Pyrokatechin 2 „ 

Wasser 600 „ 

Pottasche 10 „ 

Zu den Entwicklerlösungen wird je nach Bedarf tropfenweise 
loprozentige Bromkalilösung gesetzt. 



,y Google 



76 Arharg. 

Was die Herstellung von ausko pierbaren Chlorsilbergelatine- 
Emulsionssch ich Ceti auf metallisch glänzendem Untergrund an- 
betriflt, so hat darüber H. Quentin Vorschriften publiziert'). 

Das Verfahren der Herstellung von Metallotyp papieren ist 
H. Kuhn-Heidelberg patentamtlich 1899 in Deutschland ge- 
schützt worden, 

4. Photo graphische Scherzpostbarten. Von Josef 
Rieder-Miinchen gelangen als Neuheit Postkarten mit photo- 
graphischen Verwandlungsbildern in den Handel. Diese Post- 
karten haben rückseitig eine Schutzdecke von rotem Papier. 
Wird diese abgenommen, so sieht man irgend ein Scherzbild 
auf der Postkarte; bei Exposition der Karte am Tagelicht 
verschwindet diese erste Bildzeichnung und tritt ein neues 
Bild hervor. So verwandelt sich z, B. eine alte Frau in eine 
junge, blendende Schönheit usw. Bei dem grossen Inter- 
esse, welches allen neuen Erscheinungen auf dem Gebiete 
der illustrierten Postkarte gegenwärtig entgegengebracht wird, 
werden auch diese Karten ihre Liebhaber finden, vorausgesetzt, 
dass die lichtempfindlichen Schichten der Karten genügende 
Haltbarkeit aufweisen. Die Herstellung dieser Postkarten ist 
Bub Nr. 165 118 im Deutschen Reich patentiert. Die durch 
Exposition am Licht resultierenden Bilder haben das Ansehen 
von ungetonten Kopien auf Salzpapier, 

5. Der Slnopdruck ist eine Modifikation des Lichtdrucks, 
welche von Ponsin gefunden wurde. Bei diesem Verfahren 
ist es ermöglicht, haltbare Gelatineplatten für den I,ichtdruck 
herzustellen, so dass derartige Platten Handelsartikel bilden. 
Solche Platten mit den erforderlichen Materialien für das 
Kopieren und Drucken werdeu von Romain Talbot- Berlin in 
den Handel gebracht. 

1) Siehe Photograpbische Mitieiliingen 190S1 Seite 45, 
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Der Sinopprozess ist vornehmlich da am Platze, wo es 
sich um billige Anfertigung einer grösseren Anzahl von Bildern 
handelt, so z, B. von Postkarten. 

Die Sinopplatte besitzt eine weisse Gelatineschicht, so dass 
sowohl der Kopierprozess als das Auftragen der Druckfarbe 
genau beobachtet werden kann. Für das Drucken genügt eine 
gewöhnliche Kopierptesse. Die Ausführung des Sinoplichtdrucks 
gestaltet sich wie folgt: 

Die Sinopplatte wird zunächst in einer zweiprozentigen 
Lösung von Kallumbi Chromat sensibilisiert, dann getrocknet 
und unter einem Negativ belichtet. Der Fortschritt des Ko- 
pierens kann auf der Rückseite der Sinopplatte kontrolliert 
werden. Nach der Belichtung wird die Platte gewässert, in 
ein Glyzerinbad gebracht und dann auf einem Brett oder einer 
besonderen Druck unterläge befestigt Nunmehr beginnt man 
die Platte vermittels einer Gummiwalze mit Lichtdruckfarbe ein- 
zuwalzen, worin ein jeder bald genügende Routine erlangen 
wird, hiernach wird auf die ein geschwärzte Platte ein Blatt 
Papier oder eine Postkarte usw. gelegt und darauf das Bild 
zum Abdruck gebracht. 

Nachdem der Druck abgezogen ist, wird die Platte wieder 
mit Farbe eingewalzt, und es kann nun ein neuer Abdruck ge- 
nommen werden, und so fort. Gewöhnlich können 25 bis 
40 Drucke hergestellt werden, ehe man wieder die Platte 
feuchten muss. Die Anzahl hängt von dem jeweiligen Zu- 
stande der Platte bezüglich Feuchtigkeitsgehalt usw. ab. 
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Alphabetisches Sachregister. 



Abdecken der Negative 13. 
Albumin Postkarten 20. 
Argentotypie 59. 

AristokopieQ mit Entwicklung 11. 
Aristopostkarten 16. 
Arrowroot - Postkarten 20. 

Blitz -Postkarten 35, 36. 
Bromsilberbilder, Farben der — 29. 
Bromsilberpostkarten 23; Kopieren 
und Entwickeln der — 23; Scbneil- 

Gelloidinkopieo mit Entwicklung 17. 
Celloldinpostkarten 16. 
Ciilorbromsilber- Postkarten 34; Ent- 
wicklung in verschiedenen Farben 36. 
Chlorsilber^eUtine-Postkartcn 16. 
Chlorstiber- Postkarten, einfache — 73. 
Collatinpostkarten 19. 
Cyanotypie 4t. 

Eisenblaubilder, Umfarbung der — 44. 
Eisenhlau-Postkarten 41 ; Selbstberei- 

tung der — 41, 
Eisensilberkarten von Arndt & Trost 



Hüttigs Kopierapparat Lloyd 9. 

Kallitypiepostk arten 59; Senübilisie- 

rung und Entvricklung 61. 
Kopierapparate 3. 
Kopierrahmen 3. 

Lenta-Postkarten 35. 
Lukas -Postkarten 35, 36. 
Luna -Postkarten 21. 
Lloyd -Kopierapparat 9. 

Masken znm Abdecken 13. 
MattlHck 13. 

Mctallotyp -Postkarten 75. 
Molls Scbnellkopierapparat 9. 

ff egaliv Vignetten 14. 
Neue Photograph ische Gesellschaft, 
Schnellkopierapparate 7, 

Pala- Postkarten 35, 36. 

Pan- Postkarten 39. 

Patronen fQr Tonung von Bromsilber- 
bildern 33. 

PhObus- Kapierrahmen 5- 

Platinbilder, Verstärkung der —51; 
Tonen der — 52. 

Platinpostkarten 48; Kopieren und 
Entwickelnder —49;— in Sepia- 
ton 50; Selbstbereitung der — 54. 
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AIpbabetilchcs Sicbregister 



1- Postkarten 35. 



Scherzpostkar ten 76. 

Scbnellkopierapparate 7. 
Schnellkopierrabmen 5. 
Schiifteiazeicbnung auf EisenbUukar- 



Tula pDatkarteo 35, 36. 

Uran-Po slkarten 74. 

Telox PoatkM-teii 35, 36, 36. 

Vignettieren 14. 

VorprlparatioD der Postkarten 55, 60. 
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Ttrlag vin Geitiv Schniitt (v>na. Rflbsrt OppsnliBin) Id Berlin W. 10. 

Photographische Bibliothek 

Neueste Bande 
Bui 19. Die Farbenphotographie. Eiae geme[nver. 

sUndlicbe DarsteUung der verschiedenen Verfabren nebst ADleltOllfl 

in Ihrer AtufOhnuig. Von Dr. E. König in Hachat a. H. 
Mit einer Farbentafel Sah. Sk. 2,S0, geb.' Mk. 3,—. 
Ein Buch fOr die Praxis der Pbotograplller enden, das in ge- 
meinverständlicher Weise zur AusQbung der verschiedenen Verfahren 
anleitet. 

Inliall: Einleitung. Direkte Methoden der Farbenphotogiaphie: 1. Da» 
BeequBrBlache VeriahreQ. B. Dai LippmaonBchB VerfahrBn. S. Das Ausbleich- 
Tertataea. i. Da« Jolysche Verfatiren. Indirekte Methoden der Farbenphoto- 
Eraphie. L Abichni«. Der Dreifarbendruck oder die aubtraktiTe Melboda 
Dr^arbe; ' .-.,... _ „. .. 



a □Photographie. 1. Aufnahmeapparat- 2. LichtBlti 

„. Die 

DreifarbenpholoerapliiB durch optii 

,... ,. — ...1 j,. Toilbil 



Senafbiliaaloren. 4. Eipoaition und Entwicklung. 5. AnfertiimnE c 
■■ ■" ■■ ■ nphotographie. DL Abschnitt Die addTlivB M 



lilder. S. Anleitung zur Heralolluog des Be- 
ttach tungaapparate« (Chromoakopl- 4. Scblusabetracbtungen. Nachtrag. 






Band 20. Die Herstellung von Diapositiven 

an Pro) ektlonsa wecken (Laternblldem), Fenstertraaeparenten 

nnd Stereoskopen. Von P. Hanneke, Herausgeber der .Photo- 
grapliischen Mitteilungen". Mit zahlreichen Abbildungen. — 

ßeli. Mk. 2,50, geb. Kk. 3,-. 

Inbalt: Einleitung. I. Herateltung von Diapositiven auf Chlor- 
broDiBilberpIallen. A. Eigenscliaiten und UerslelluDg der Chlocbromailber- 

?lattsn. B. Eiponienuie der Clilorbromailberplalten. C. Entwicklune der Cblor- 
romsUberplatlen. D. Fiiage und WaeserunE der Diapositive. E. Abschwacben 
und VBrBlätrkBn dBr DiapoaitivB. F. Entwicklung der ChlorbroniBübefpiaMen in 
verschiedenen Farben. O. Tönung dBr Diapositive. U. MontieruQg und Ein- 

Fensterfilder. II. nerstcllung von vergräaaerten oder'veiklBinerlen 
Diapositiven. HI DiapoaitiVB auf BtomsilbereolatiDeplatten. 
IV. DiapositiTe auf Kollodiumplatten A. NasBea KoUodiumveifahren. 
B. Tannin verfahren. C. Brom silberkollodium - Emulsiona verfahren. V. Diapo- 
sitive auf Albumioplallen. VI. Diapoailive auf ChlorallberDlatien 
zum Au9kopieren. A. Cblorsilber^elatmeplatten. '. 



Piginentpapi 
g, ßiapr 



Celloidinjapier. VU. Diapoi 
Maltglaa 



Tonung, UersteUung von Duplikat- und veigrflsserten Xegati.,-, _ _. 

CeUuloidfoUeu Vlft SterBoakop-Diaposilivo, Heralollung von Sleieo- 
diapoaiüven miKels Kontaktkopie, Herstellung von Slereokopien mittels Camera. 
IX, Farbige Diapositive. A. Dreifarbenverfahren. B. KoloriBrung von Diapo- 
sitiven. X. Anhang. Quecksilber- Verstärkung, Tonung für Diapositive durch 
Subsbtutien. Reproduktion von Photographien und Zeichnungen, Isolar-Diapo- 
■iüipIattBU, AbziBtibarB Diapoaitivplafton, CampechBholEfarbstoS und Indiüin 
lum Farben von Diapositiven, Herstellung farb^er Diapoaitive durch Absorption 
von Farblesungen, Wolkcnaegative. Alpbabetisches ReEialer. 

r,o,:,..<-i-,vC.OO^*^lc 



Matt-fllbumin - Postkarten 

haltbar gesübert 

glatt -rauh weiss und chamois 

(kQnatlerisch feine Bildwirkung) 

tonen in jedem gebräuchlichen Tonfixierbad. 

Man verlSDge Probepaket (sortiert) für H. 1, — franko. 

Trapp & Münch's Fabrik 

Friedberg M, (Hessen). 




Entwicklungs -Papiere 



Plafinbromid 



Kunstlicht farbig 

h, Eraats fBr Pigmeol-Papier. 



^o IIbu! JsiIbi PfUBt Bnthilt slns tertlgB Poitkarte all Vorlige. Hau! ^^ 



Wollen Sie 




in allen Teilen richtig konstruierte, 
Ihren Zwecken entsprechende Ausrüstung, 
dann wenden Sie sich vertrauensvoll an einen 

Fachmann 

denn dies ist und bleibt Vertrauenssache. 



Ma^ Stiehl; Photograph, A\ünchenV. 

— ^ Baaderstrasse 22. ^^ 

Spezialgeschäft photogr. Apparate u. Gelegenheitskäufe. 
Rnkauf. — Verkauf. — Tausch. 



Das Voll komm ernte Im Camerabau, 
billigst unter CaranMe. 

Auch ia GelegenheitskSufen dut wirklich tadellose 
bewAhrte neuere Modelle und namentlich erstklassige 
Ausrüstuogeo. Ob neu oder gebraucht versende ich 
bei Sicherstellung zur Ansicht, gebe schriftliche 
Garantie und geatatle fortwährend Umtausch. Extra- 
aotertigung von TropenaugrCatungen Wie alle Re- 
paraturen sacbgemAss. 

— Kein Ladengeschäft. — 
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Verlag von Gustav Schmidt in Berlin W. 10. 

Soeben erschien: 

photographisches P|sbuch 

^r ernste Arbeit. 

Von Hans Schmidt. 

Bhrenmileliad desPhotogniphiBchen Ktub Hün<:hen. — EhreumsdaiUe Berlin 1B96 

und Leipzig ]g9T „tut berrairaEende LeUluagen auf dem Qebiele der wissen- 

schaliliehen Pholographie". 

Verfasser der BQfher: Das FeraobjckÜv. Die Architettiuphotographle. 

Anteitung zttr Projektion 

I. Teil : Die Aufnalime. 

Etwa 200 Säten in Groas-Oktav mit S1 Figuren und einer farbigen Tafel. 

preis: GshsHet M. 3,80, In Lolnanband M. 4,60. 

Das Hüfsbuch bildet eine bisher fehlende Ergflniung und Erweiterung 
der .kurzen LehrbQcher'. Es iQbrt hauptsächlich in die .Finessen* der 
Photographie ein, behandelt dabei aber seibat diese schwierigeren Dinge in 
elementarer und leicht [asalicber Form. 

Das Hilisbuch umfusst nur solche Themata, welche fOr die Praxis von 
Belang lind. Es ist in zwei Teile geteilt. Der erste Teil schildert die 
Aufnahme, der zweite wird die Herstellung des positiven Bildes 
behandeln, 

(Bd. 15 der .PhoCographischen Bibliothek'.) 

Zweite, nenbearbelte AnHage. 

Vergrössem und Kopieren 

auf 

Bromsilberpapier. 

Von Fritz Loescher. 

Mit einem Brom silberdruck und mehreren Abbildungen im Text. 

Frei?: Geheftet Mk. 2,50, gebunden Mk. 3,—. 

Die starke erste Auflage hat in kurzer Zeit ihren Absatz gefunden 
Die neue Auflage betUcksichtigt alle die vielen Fortschritte und Neuerungen 
dieses Verfahrens in der sorgfältigsten Weise. Sie sei deshalb der Be- 
rOcksichtigung aller Jener, die mit Brom Silberpapier arbeilen, angelegentlich 
empfohlen. 

III 

r,o,:,7H:,yGoOglc 



Veiiig m Gnit» SchmMt (nnr. Hihert Oppenltiin) in Berlin W. 10. 

DEUTSCHER 
KAMERA-ALMANACH. 

Illustriertes Jahrbuch der Amateur - Photographie. 
Herausgeber: Fritz Loescher. 

Mit unterhalte ndem 



„©cutsdier , 



Eracbeinen: Band I, 1905 und Band 11, 1906. 

Preis jedes Bandes M. 3,50 in starkem Bütten-Umschlag, M. 4,25 in 
Leinenband. 
Der .Deutsche Kamera-Almana ch' ist durch sein reiches Bilder 

materlal, das eine JahresBchau der hervorragenderen photographlscben 
Leistungen darstellt, für jeden Photo- 
graphierendcn ein ebenso nützliches 
wie anregendes und unlerbaltendes 
Buch, das Anspruch auf dauernden 
Wert erbebt, um so mehr, als die 
Auswahl der Bilder in erster Linie 
nach pbotograpbischen Qualitäten ge- 
troffen und jede Einseitigkeit in 
künstlerischer Hinsicht vermieden 
wurde. Die textlichen Beiträge be- 
bandeln viele wichtige und aktuelle 
Spezialgebiete der Photographie und 
geben teils für die praktische Arbelt 
nützliches Material, teils geben sie 
Anregung und Förderung zur photo- 
graphischen Betätigung auf ver- 
schiedensten Gebieten. Über die Fort- 
schritte der Photographie wird ein 
überschauender Beriebt gegeben und 
ein KBlendarinm nebst praktischem 
irial bereichern des weiteren das 



Buch 

n Die stattlichen Bände sind In der Tat die fesselndsten und 
reichhaltigsten Bücher für alle Freunde der Photographie, bei 
billigstem Preise. 

Durch alle Buchhandlungen sowie vom Verlage. 
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Verlag i 



I Gustav Schmidt in Berlin W. lo. 



Photographisches 

Unterhaltungsbuch 

Praktische Anleitungen 

zu interessanten und leicht auszuführenden 

photographischen Arbeiten. 

Von A. PARZER-MÜHLBACHER. 

Mit 105 lebn-eichen Abbildungen im Text u. 16 Tafeln. 

Geheftet Mk, 3,60, in Ganzieinenband Mk. 4,50. 

Eines der reichbaltigsten 
Bücber for jeden Pbotogre- 
pbiereoden — Jung und Alt, 
Amateur oder Facbmann. Es 
bietet eine Falle von Haterial 
IQ den verschiedenartigsten Be- 
titiguagenaulpbotograpbiscbem 



^hofqgmphisches 
Tlnferhaltungsbüch 



^.%r^er-ClüMkcher 



n SaitiP Si&midt in Birlin 



Gebiete - 
Arbeit \ 
Experimenten 



i-ohl 1 



unterhaltenden 

und verständlicher Darstellung. 
Der Verfasser, ein tOcbtiger 
Praktiker, bat dabei nur solche 
Verfahren und Beschäftigungen 
in das Bereich des Buches ge- 
zogen, deren AusfOhrung weder 
zu kostspielig ist, noch zu 
grossen Schwierigkeilen unter- 
liegt. Das Buch wird also auch 
den Anfängern Gelegenheit 
geben, sieb in der verscbieden- 
artigsten Weise pbotograpbisch 
zu betätigen. 



n genannt: 



^. 38 Kapile 
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Virlig m BHitir Eiliniilt (vorm. Robert Oppmheln) in Berlin W. 10. 

Künstlerische Landschafts-Fhotographie 

In Stndlna und Frtzls. Von k. Horaler Hlnton. 

Antorkieita Obenetzune Biu dem Eagliichen. Dritte Tennehrte Anflue. 

Mil 16 Tafeln nach Oiiguialen des Verfasse». 

Elegant geb. Mk. i,-~. Ganzleinen band Mk. S,— . 

Seit Encheinen der ersten Auflag dieiea Buctiea im Jahre Igge bat 

auch in DeulacMand die Pholonfraphle nach der kOnatlerlBchen Beite Aue- 

bildmie mid VeriiefunE erfahren. Dal Buch Horaley Hinloni hat anerkaiinter 

Weise Tiel Verdienst hieran, und die iteigendB Nachfrage nach diesem kOnal- 

leriichen Leitfaden lat Bio Zeichen, daaa das Buch mit Erfolg benutil vitd. 

wie denn auch die Kritik den hohen WoH deeselben allgeiaein anerlienat 

Dm BhoIi Haralsy HIntani lal datn Shidlun aller kOnitlarliali itrabandao Amateur- 

PhoMgraflian anpfOklin. 

Leitfaden der Landschatts- Photographie. 

Von Frlts LoBsoher. 
Zveite neDbeubeitete Auflage. 

Hit 27 lehrreichen Tafeln. Geheftet Hk. 3,60, gebunden Uk. 4,50. 

Ein grundlegendea Buch über daa O-eaamt^sbiet der Laudacliafii- 
phclographie. Es ist eine Ergänzung bu den Terachiedenea Lehrbüchern der 

kunst — aei er Amateur oder Fachmann — Satschlaee für aeine Arbeiten und. 
Versuche auf landachaftsphDlographischem Gebiete. Hierbei ist die 

Die El beiEegebenen Tafelnnach eigenen Aufnahmen dea VeiiaeHer» 
bilden lehrreiche und treffende Beispiele für die leitlichen Dar- 

Die Photographie im Hochgebirg. 

Praktische Winke in Wort und Bild. Von Enll TcrsClllk. 

ZVBitB, erweiterte Auflage. Mit 43 Text Vignetten, Bildern und Tafeln. 

Klein-Oktav, Gebeftet Uk. 2,50, in Leinenband Mk. 3,—. 



ch^ebii^e dem Photographei 



Fallen die Aufnahm. 



Künstlerische Gebirgs- Photographie. 

Von Dr. A. HueL 
Autorisierte deutsche Übersetzung von Dr. E. Begg in Bern. 

Grossoktavformat. Mit 12 Reproduktionen nach Original »uFnahtneD des. 
Verfassers. Geheftet Mk. 4,—, in Ganzleiaenband Uk. 5,—. 
Ein umfaMenderea Lehrbuch für alle, die die Photographia In den 

Beri^D ernsthaft betreiben. 

Inhalt: Einleitung. — 1, Daa Material. - % Die empandliche Platte. — Di« 
Alponlandacbaft — 4. Der Vordergrund. — 5. Die Beleuchtune de» 
MoliYs. — 6. EHekte dea Wasaera. - Der See. — 7. Die Oelbschsibe. — 
S. Himmel und Feme. — 6. Die Blenden. — 10. Die Uomentphoto- 
graphie. — 11. Eikuraicinapiane und Beeino der Tätigkeit — 1£. Ver- 
_= .. -..-.u..: _ 13 Dig Enlwickelung des NsKatiTi. — 
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VBrlsB von Bustav Sthnldt (vorm. Rotiert OppBoheini) In Barlin W. 10. 






iH oToöKArHlSCHE 
ilTTEILUNGEN 



Halbmonatschrift für Amateur- Photographie. 

gpReben unt 



»lBrt«miirl, [6 HbWb) M. 3—, ii 



.PlLolagraphiBchen Uittflilimgen" bilden einen zurerlassigen BatEeljer, 
mao baueo kann, und sio seien desbalb allen Amateuren und auch 

endes OrRan angelegentlich empfoli 
Da die Leitung dc9 Blatte» in den B 

g ei seinen Lesern eil 

rireul sich darin der 



n Händen von iwei bewährten FaclÜBUi 
liegt, so Ten " -- . . 



landluneSD über die Auteaben der FboleEraphte nach der künstlerischen 
indwiBienachaftlichen Seite dem Leser reiebe Anregung. Auch kritische 
Berichte über interessante Ausstellungen und wertvolle Publi- 
cationen techniBcber und literarischer Art werden regelmässig veröffentlicht. 
Über die auaiaadiseben FortBchrille und Neuheiten von Bedeutung wird eben- 
ialls referiert. Gin Briefkasten bietet Oelegenheit, sich Rat zu holen, dei 
bereitwillü; an Abonnenten erleilt wird. 

Der biTdHche Teil der Zeitschrift bildet für sieb schon einen höchst wert- 
rollen Besitz, der noch erhöht wird durch die kritisch-belehrenden Begleitwarte 

OUIsleiles Orgui von Ober 70 Amateur -Vereinen. 

" ■-' ■-" -' ----'-- i gelieferi. - 

ihen sei empfohlen das 
bertroffene Lehrbuch 

Dr. E. Vogel's TasohenbUDli der praktisctien Photographie. 

Ein Leitfaden für Anfänger und Forige achrittene. 

13./14. Auflaa« - 40. bis BQ. TauMitd. 

Von Orund aus durchgeaehen und neu bearbeitet 

von P. Hanneke, Herausgober der „Photographi sehen MittcUungen". 

Hit 122 Text^uren. 14 instruktiven Tafeln und £0 Bildervorl^en. 

In biegsamem Leinenband H. 3,50. 

Ein nie versagendes Lehr- und Hilfebuch für jeden Pholographierenden — 

ob Schfiler oder Meiater. — Vorzüge: Kurze und doch klare, verständliche 

Darstellung — Reicher Inhal! otme Ballast — Unbedingte ZuFt^riaasigkeit ~ 

Reiches instruktives Figuieo- und Bildermaterial — Oute Auastattung — Hand- 

llngta ZuvBriltslikrtt dieses Buches macht 



vZ. VeXg" . 
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Satrap -JÜatt -Papier 

glatte Marke: nur mit weisser Oberfläche 
rauhe Marke:, weiss und chamois : — :- 

Ist in Jczng auf Qualitit mSbertroffoil 



XciiCoslSsen 
9ir Schicht, 



Äusserst 

erstaadsfahige Schicht! 

Leichtes Tonen 1 



Keine 
£isenfkcke. 



Durchaus gteichmassige Lieferung! 

Satrap -Gaslicht -Papier 

Vollkommen schleierfrel arbeltendl 

Entwicklungspapier. Ersatz ffir Celloldlnpaplere. 

Das Satrap - Gaslicht-Papier ist sowohl zur Exposition bei 
Tageslicht, als auch bei jeder bebebigeo hCusllichen Lichtquelle 
gleich gut geeignet. 

Celloilinpipier glinznil „Universal" 
Satrap - 6e|atoülpapier 
Satrap - ^rislopapler 
Satrap - {romsilber - Papier 
Satrap - Jromsilher - Postkarten 
Satrap - 6aslichl - Postkarten 
Satrap - Cetloilin-Postkarten 

Bezug tjurch ilie Hfluiller photographiscber Artikel. 

Eische Fabrik auf Aktien 
(TOrm. B. Schering) 
— Photogrsphische Abteilung — 
:8/33 Charlottemburg TegBler Wbb Z8/33 
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